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1 Rahmenbedingungen 

1.1 Einleitung und Zielsetzung  

Die Biotopverbundplanung hat das Ziel, neben der nachhaltigen Sicherung heimischer Arten, 

Artengemeinschaften und ihrer Lebensräume ï funktionsfähige, ökologische Wechselbezie-

hungen in der Landschaft zu bewahren, wiederherzustellen und zu entwickeln. Der Biotopver-

bund gewährleistet in einer stark zersiedelten und zerschnittenen Landschaft den genetischen 

Austausch zwischen den Populationen und ermöglicht Ausbreitungs- und Wiederbesiedlungs-

prozesse. Diese sind auch im Hinblick auf die durch den Klimawandel hervorgerufenen Areal-

verschiebungen bei einer Reihe von Arten von besonderer Bedeutung (LUBW, 2023). Auf-

grund der Maßstabebene, auf der der landesweite oder der regionale Biotopverbund operie-

ren, ist es nicht möglich, sehr kleine Biotopstrukturen abzubilden, auf Ansprüche von Zielarten 

einzugehen, örtliche Gegebenheiten zu berücksichtigen oder eine detaillierte Maßnahmenpla-

nung zu entwerfen. So sollen kommunale Biotopverbund-Planungen den vom Land Baden-

Württemberg erarbeiteten Fachplan ĂBiotopverbundñ f¿r die jeweiligen Kommunen validieren 

und konkretisieren. 

 

Zur Stärkung des Biotopverbunds in Baden-Württemberg sieht die am 31. Juli 2020 in Kraft 

getretene Änderung des Naturschutzgesetzes Baden-Württemberg (NatSchG) in § 22 vor, auf 

der Grundlage des Fachplans Landesweiter Biotopverbund (FPBV) ein Netz räumlich und 

funktional verbundener Biotope zu schaffen. Der FPBV beinhaltet den Fachplan Offenland (FP 

Offenland), den Generalwildwegeplan (GWP) der Forstlichen Versuchs- und Forschungsan-

stalt (FVA) sowie seit 2021 auch den Fachplan Gewässerlandschaften (FP Gewässerland-

schaften). Gemäß § 22 NatSchG soll der Biotopverbund bis zum Jahr 2023 mindestens 

10 Prozent, bis 2027 mindestens 13 Prozent und bis 2030 mindestens 15 Prozent der Offen-

landfläche in Baden-Württemberg umfassen. Die Kommunen in Baden-Württemberg sollen 

nun für ihre Gemarkungen Biotopverbundplanungen auf Grundlage des FPBV erstellen oder 

die Landschafts- oder Grünordnungspläne anpassen. 

 

Mit diesen Biotopverbundplanungen sollen die fachlichen Grundlagen für die Umsetzung von 

Maßnahmen geschaffen werden. 

 

Der Gemeindeverwaltungsverband Gullen (GVV) mit den Gemeinden Bodnegg, Grünkraut, 

Schlier und Waldburg hat die Planstatt Senner GmbH mit der Erstellung einer Biotopverbund-

planung beauftragt. Diese umfasst die gesamten Offenlandflächen und Gewässerlandschaften 

der Gemarkung des GVV. Der Untersuchungsraum ist in Abbildung 1 dargestellt. 
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Abbildung 1: Untersuchungsraum für den Biotopverbund  (Kartengrundlage: QGIS ESRI Satellite)   
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1.2 Planungsraum  

1.2.1 Naturraum und Landnutzung  

Die vier Kommunen Bodnegg, Grünkraut, Schlier und Waldburg bilden zusammen den GVV 

Gullen. Dieser liegt im Landkreis Ravensburg im Südosten Baden-Württembergs. Der Westen 

des GVV liegt im Naturraum 31 Bodenseebecken. Im Norden befindet sich der Naturraum 32 

Oberschwäbisches Hügelland, im Süden und Osten der Naturraum 33 Westallgäuer Hügel-

land. Alle drei Naturräume sind Teil der Großlandschaft 3 Voralpines Hügel- und Moorland 

zugeordnet. Die Topografie ist stark bewegt zwischen ca. 505 m ü. NN im Emmelhofer Moos 

(Bodnegg) und 760 m ü. NN im Altdorfer Wald (Waldburg) (LUBW DATEN- UND KARTENDIENST). 

Charakteristisch sind hier langgezogene Moränenrücken aus alpinem Gesteinsmaterial. Weite 

ehemalige Moor- und Riedgebiete und Nasswiesenkomplexe sowie Seen bestimmen das 

Landschaftsbild. 

Von Nord nach Süd verläuft durch das Gebiet des GVV Gullen die Grenze des Areals der 

Tannen-Buchenwälder. Die potenzielle natürliche Vegetation (pnV) im Untersuchungsgebiet 

ist aufgrund der Vielfältigkeit der Landschaft sehr divers. Im westlichen Teil des Gebiets finden 

sich überwiegend Waldmeister-Buchenwälder im Wechsel mit Hainsimsen-Buchenwäldern 

(jeweils überwiegend Ausbildungen mit Frische- und Feuchtezeigern); örtlich Waldgersten- 

Buchenwälder, Eichen-Eschen-Hainbuchen-Feuchtwälder oder Eschen-Erlen-Sumpfwälder. 

Im östlichen Teil des Gebiets des GVV Gullen ist die vorherrschende pnV Waldmeister-Tan-

nen-Buchenwald im Übergang zu und/oder Wechsel mit Hainsimsen-Tannen-Buchenwald; 

örtlich Rundblattlabkraut- und Beerstrauch-Tannenwald, Eschen-Erlen-Sumpfwald oder Wal-

zenseggen-Erlenbruchwald sowie Röhrichte und Großseggen-Gesellschaften. 

 

Der Untersuchungsraum umfasst die Offenlandflächen des GVV mit einer Fläche von 

ca. 5.970 ha. Tabelle 1 zeigt die Gesamtfläche der vier bearbeiteten Kommunen sowie die 

Wald-, Siedlungs- und Offenlandfläche. 

Tabelle 1: Flächengrößen der bearbeiteten Kommunen  (Quelle: STALA, ONLINE 2023) 

Gemeinde  Gesamt - 

fläche  

Wald Siedlung*  Offenland - 

fläche* 1 

Landwirt-

schaft  

Bodnegg 2.457 ha 381 ha 173 ha 1.800 ha 1.786 ha 

Grünkraut 1.715 ha 360 ha 138 ha 1.141 ha 1.157 ha 

Schlier 3.260 ha 1.159 ha 189 ha 1.786 ha 1.735 ha 

Waldburg 2.271 ha 810 ha 131 ha 1.243 ha 1.134 ha 

Gesamt GVV  9.703 ha 2.710 ha 631 ha 5.970 ha 5.812 ha 

*Siedlungsfläche ohne Verkehrsflächen 

*1 Landwirtschaft + Heide + Moor + Sumpf + Unland/Vegetationslose Fläche + Gewässer (Quelle: STALA, ONLINE) 

 

Laut Statistischem Landesamt Baden-Württemberg (StaLa) sind etwa 60 % der Fläche des 

GVV als landwirtschaftliche Fläche genutzt. Dies ist deutlich mehr als im landesweiten Durch-

schnitt (ca. 45 %). Werden nur die Offenlandflächen betrachtet, werden davon 97 % landwirt-

schaftlich genutzt. In allen vier Gemeinden stellt das Dauergrünland die überwiegende Haupt-

nutzungsart dar. Etwa 28 % entfallen auf Wald (BW: 38 %), etwa 0,8 % auf Gewässer 

(BW: 1,1 %). Der Flächenanteil von Mooren und Sümpfen ist im GVV mit 1,2 % deutlich höher 

als im landesweiten Durchschnitt (ca. 0,1 %) (STALA, ONLINE).   
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1.2.2 Schutzgebiete und Schutzobjekte  

Naturschutzgebiete im Untersuchungsraum stellen insbesondere Feuchtgebiete dar, wie 

Quell-, Flach- und Niedermoore, Weiher sowie Streuwiesen. In den FFH-Gebieten werden 

auch naturnahe Waldflächen und Bäche unter Schutz gestellt. Die Naturschutz-, FFH- und 

Landschaftsschutzgebiete sind in Tabelle 2 aufgeführt und in Abbildung 2 dargestellt. Vogel-

schutzgebiete, Nationalparks, Naturparks oder Biosphärengebiete befinden sich nicht im GVV 

(LUBW DATEN- UND KARTENDIENST). 

 

Tabelle 2: Schutzgebiete im Untersuchungsraum 

Typ Nummer  Bezeichnung  Gemeinde  

FFH 8124341 Altdorfer Wald u.a. Schlier 

FFH 8224311 Feuchtgebiete bei Waldburg und Kißlegg u.a. Bodnegg, Grünkraut, 

Schlier, Waldburg 

FFH 8323311 Argen und Feuchtgebiete bei Neukirch und 

Langnau 

u.a. Bodnegg, Waldburg 

FFH 8324343 Untere Argen und Seitentäler u.a. Bodnegg 

LSG 4.36.015 Laurental und Rößlerweiher Schlier, Weingarten 

LSG 4.36.059 Siechenmoos Schlier 

LSG 4.36.072 Jungmoränenlandschaft zwischen Amtzell 

und Vogt 

Amtzell, Bodnegg, Vogt, 

Waldburg, Wangen i.A. 

NSG 4.002 Edensbacher Mösle Waldburg 

NSG 4.041 Scheibensee Waldburg 

NSG 4.044 Felder See Waldburg 

NSG 4.045 Blauensee Waldburg 

NSG 4.049 Bohlweiher Schlier 

NSG 4.062 Dietenberger Weiher Waldburg 

NSG 4.064 Wasenmoos bei Grünkraut Grünkraut 

NSG 4.071 Auweiher Bodnegg, Neukirch 

NSG 4.094 Quellmoore bei Englisreute Grünkraut, Bodnegg 

NSG 4.113 Fohrenweiher Schlier 

NSG 4.121 Pfaumoos, Niggelmoos und Bei der Schleife Bodnegg, Waldburg 

NSG 4.182 Herzogenweiher Bodnegg, Amtzell 

NSG 4.221 Lochmoos Schlier 

FFH = FFH-Gebiet; LSG = Landschaftsschutzgebiet; NSG=Naturschutzgebiet 

 

Im Untersuchungsraum dominieren der Biotopverbund feuchter Standorte sowie die Gewäs-

serlandschaften. Dies ergibt sich insbesondere durch die glazial geprägte Endmoränenland-

schaft. Da insbesondere die Naturschutzgebiete, aber auch Teile der FFH-Gebiete und zahl-

reiche geschützte Biotope nach § 30 BNatSchG / § 33 NatSchG / § 30a LWaldG Kernflächen 

des Biotopverbunds darstellen, stellen auch hier insbesondere Feuchtgebiete, wie Quell-, 

Flach- und Niedermoore, Weiher sowie Streuwiesen wichtige Kernflächen des Biotopverbunds 

dar. Für den Biotopverbund mittlerer Standorte bestehen die Kernflächen vor allem aus Streu-

obstwiesen und artenreichen Extensivwiesen. Kernflächen trockener Standorte finden sich nur 

sehr vereinzelt im Untersuchungsraum. Der Wildtierkorridor landesweiter Bedeutung für 
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feuchte Anspruchstypen Altdorfer Wald / Wolfegg - Klingelberg / Neukirch durchquert den Un-

tersuchungsraum von Nord nach Süd und verläuft im GVV durch den Altdorfer Wald, westlich 

an Waldburg und nordöstlich an Bodnegg vorbei.  

 

Des Weiteren befinden sich auf dem Gebiet des GVV mehrere Wasserschutzgebiete (WSG), 

die in Tabelle 3 aufgeführt werden. 

 

Tabelle 3: Wasserschutzgebiete im Untersuchungsraum 

WSG-Nr-Amt  Bezeichnung  Gemeinde  

436029 WSG Mühlenreute Schlier 

436030 WSG Fohrenösch-Spinnehirn Schlier 

436069 WSG Hefequellen Schlier 

436072 WSG Flappachquellen Grünkraut 

436111 WSG Brunndenstubenhölzle Schlier 

436114 WSG Mostbrunnen Grünkraut 

436115 WSG Arnegger Grünkraut/Waldburg 

436117 WSG Edensbach Waldburg 

436118 WSG Buch Bodnegg 

436134 WSG Lauratal Schlier/Grünkraut 
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Abbildung 2: Schutzgebietskulisse im GVV  (Kartengrundlage: QGIS ESRI Satellite) 
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1.2.3 Beeinträchtigungen im Untersuchungs raum  

Das gesamte Offenland des GVV Gullen ist einem hohen Flächen- und Nutzungsdruck aus-

gesetzt. 97 % der Offenlandbereiche werden landschaftlich genutzt. Aufgrund der intensiven 

anthropogenen Nutzung des Untersuchungsgebiets sind geeignete, natürliche Lebensstätten 

für eine artenreiche Pflanzen- und Tierwelt meist nur noch fragmentarisch vorhanden. 

Das Grünland im Untersuchungsraum wird überwiegend intensiv genutzt. FFH-Mähwiesen 

sind nur sehr vereinzelt auf den Gemeindegebieten von Waldburg und Bodnegg zu finden 

(<10), in Schlier und Grünkraut gibt es keine eingetragenen FFH-Mähwiesen. 

 

Prägend für die Landschaft des GVV Gullen sind feuchte und moorige Standorte. An vielen 

Stellen finden sich Niedermoore und anmoorige Böden. Auf dem Gemeindegebiet von Wald-

burg sind darüber hinaus mehrere Hochmoore verzeichnet. Diese Standorte sind jedoch durch 

die intensive landwirtschaftliche Nutzung beeinträchtigt. Die Entwässerung durch Drainagen 

und der erhöhte Eintrag von Nährstoffen tragen zur Schädigung dieser Ökosysteme bei.  

 

Die Zahl der Streuobstbestände ist seit vielen Jahren in ganz Baden-Württemberg stark rück-

gängig. Für den Naturschutz und die biologische Vielfalt haben Streuobstbestände aus hoch-

stämmigen, großkronigen Obstbäumen einen besonders hohen Wert. Jedoch erfordert gerade 

die Pflege von Hochstämmen einen hohen Aufwand, weshalb regelmäßig notwendige Maß-

nahmen wie Baumschnitt, Ernte und Pflege des Unterwuchses häufig ausbleiben. Nach der 

Nutzungsaufgabe findet keine erforderliche Verjüngung mehr statt und viele Streuobstbe-

stände fallen brach oder verbuschen. Ein Beispiel dafür zeigt sich in Wetzisreute, wo der Streu-

obstbestand starken Mistelbefall aufweist. Zudem verlieren Streuobstwiesen durch Verände-

rungen in der Landwirtschaft an Bedeutung, da der Trend zu intensiv bewirtschafteten Nieder-

stamm-Plantagen geht, die leichter zu pflegen und wirtschaftlich rentabler sind. Weitere Flä-

chen fallen auch dem zunehmenden Siedlungsdruck zum Opfer, da sie häufig an Ortsrändern 

liegen, die zunehmend zur Siedlungserweiterung genutzt werden.  

 

Der Altdorfer Wald ist prägend für das Gebiet des GVV Gullen. Die Waldränder, die für den 

kommunalen Biotopverbund des Offenlands eine wichtige Rolle spielen sind an vielen Stellen 

monoton und einschichtig aufgebaut. Eine vielschichtige, ökologisch wertvolle Waldrandge-

staltung mit ĂWaldtrauf-Waldmantel-Waldsaumñ ist nur an wenigen Stellen zu finden.  

 

Fließgewässerlebensräume sind aufgrund ihrer linearen Ausprägung in nahezu idealerweise 

für die Entwicklung eines kohärenten Biotopverbundsystems geeignet. Ein langfristiges Ziel ist 

es, ein durchgehendes aquatisches Fließgewässernetz mit begleitenden, von der Dynamik 

des Fließgewässers bestimmten, semiterrestrischen Lebensräumen (Auen), zu erhalten oder 

wiederherzustellen. Die Schwarzach, die Scherzach, der Holzmühlebach, der Eckbach und 

der Kehrenberger Mühlkanal bilden innerhalb des Untersuchungsgebiets ein solches Fließge-

wässernetz, welches einen wichtigen Verbund zwischen den verschiedenen Feuchtlebensräu-

men anbietet. 

Die Hauptfließgewässer weisen auf weiten Strecken einen naturfernen Zustand auf. Ihre Funk-

tion der Retention und Selbstreinigungskraft sind z.T. erheblich reduziert. Die Gründe hierfür 

liegen in einer zu einheitlichen Linienführung, fehlenden Pufferstreifen und Retentionsflächen, 
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fehlender Beschattung sowie Schadstoff- und Nährstoffeinträge. Die vorgeschriebenen Ge-

wässerrandstreifen sind bei den Vor-Ort-Begehungen in einigen Fällen nicht korrekt umgesetzt 

angetroffen worden. Im Falle von Entwässerungsgräben finden die maschinellen Ufer- und 

Sohlräumungen vermutlich regelmäßig und im großen Umfang statt, was punktuell auch zu 

Beeinträchtigungen der betroffenen Lebensräume führen kann. Lediglich einige Teilabschnitte 

der Schwarzach, des Holzmühlebachs, des Eckbachs und des Kehrenberger Mühlkanals kön-

nen als weitgehend naturnah angesprochen werden. Dadurch entstehen gute Leitstrukturen 

für den Biotopverbund.  

 

Im gesamten GVV Gullen finden sich vor allem in den Schutzgebieten überwiegend ungestörte 

Lebensräume. Dennoch gibt es zahlreiche Bereiche, die durch intensive Nutzung oder feh-

lende Pflege beeinträchtigt sind. Diese Stellen bieten dem kommunalen Biotopverbund wich-

tige Ansatzpunkte, um wertvolle Rückzugsräume für die Tier- und Pflanzenwelt wiederherzu-

stellen und den Verbund durch die Landschaft zu stärken. Insbesondere durch gezielte Maß-

nahmen in Acker-, Grünland- und Feuchtgebieten sowie an Fließgewässern kann die ökologi-

sche Vernetzung verbessert werden. 
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2 Biotopverbund  

2.1 Die Biotopverbundkulisse  

Laut § 21 BNatSchG besteht der Biotopverbund grundsätzlich aus Kernflächen, Verbindungs-

flächen und Verbindungselementen. Bestandteile des Biotopsverbunds können Nationalparke, 

nationale Naturmonumente, Naturschutzgebiete (NSG), Natura 2000-Gebiete, Biosphärenre-

servate oder jeweils einzelne funktionale Teile dieser Gebiete sein. Auch geschützte Biotope 

im Sinne des § 30 BNatSchG oder weitere Flächen, welche der dauerhaften Sicherung der 

Populationen wildlebender Tiere und Pflanzen einschließlich ihrer Lebensstätten, Biotope und 

Lebensgemeinschaften sowie der Bewahrung, Wiederherstellung und Entwicklung funktions-

fähiger ökologischer Wechselbeziehungen dienen, sind Bestandteile des Biotopverbundes.  

Die vorliegende Biotopverbundplanung bezieht sich schwerpunktmäßig auf das Offenland. 

Hierbei wird jedoch auch der Waldrand als wichtiges Verbundelement mitberücksichtigt (bis 

etwa 100 m in das Waldinnere). Auch Gewässerlandschaften, welche durch den Wald fließen, 

und einzelne von Wald umgebene Offenlandbiotope werden mit in die Planung einbezogen, 

wodurch auch Teile der Waldgebiete durch den vorliegenden Biotopverbund-Offenland be-

rücksichtigt werden. 

 

Hauptbestandteil der Biotopverbundplanung ist jedoch das Offenland, hier werden vier An-

spruchstypen differenziert:  

Å trockene Standorte (z.B. Magerrasen, offene Felsbildungen)  

Å mittlere Standorte (z.B. Mager-/FFH-Mähwiesen und Streuobstwiesen)  

Å feuchte Standorte (z.B. Nasswiesen, moorige Standorte)  

Å Gewässerlandschaften (z.B. Fließgewässer, Stillgewässer)  

 

Die Flächenkulisse des Biotopverbunds ist eine reine Zusammenstellung vorhandener Daten 

und besitzt an sich (als Element des Biotopverbunds) keine Rechtskräftigkeit. Als Element der 

Biotopverbundkulisse ist eine Fläche nicht gesetzlich geschützt, außer sie wurde von der 

LUBW bereits als gesetzlich geschütztes Biotop verzeichnet oder besitzt bereits einen anderen 

Schutzstatus (NSG, FFH, usw.). 

 

Aufgrund der Maßstabebene, auf welcher der landesweite oder der regionale Biotopverbund 

operieren, ist es nicht möglich, kleinteilige Biotopstrukturen abzubilden, auf Ansprüche von 

Zielarten einzugehen, örtliche Gegebenheiten zu berücksichtigen oder eine detaillierte Maß-

nahmenplanung zu entwerfen. So soll der kommunale Biotopverbund einerseits den vom Land 

Baden-Württemberg erarbeiteten Fachplan Biotopverbund validieren aber auch konkretisie-

ren. Hierbei können aufgrund der geringeren Flächengrößen, die betrachtet werden, auch we-

nig mobile Arten als Zielarten (Kapitel 3.1.3) festgelegt werden und deren artspezifische Wan-

derdistanzen berücksichtigt werden. Die kleinere Planungsebene ermöglicht auch, artspezifi-

sche Habitatansprüche von mehreren Zielarten gleichzeitig in die Maßnahmenplanung zu in-

tegrieren. Insbesondere Insekten und Amphibien zeigen unterschiedliche Habitatansprüche je 

nach Phase ihres Lebenszyklus, solche kleinstrukturellen Unterschiede können nur durch eine 

kommunale Biotopverbundplanung berücksichtigt werden, sodass es auf dieser Ebene mög-

lich ist, spezifisch angepasste Maßnahmen zu entwickeln. 
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2.2 Der Biotopverbund im GVV Gullen  

Auf dem Gebiet des GVV Gullen befinden sich vorwiegend Anspruchstypen der feuchten und 

mittleren Standorte sowie Anspruchstypen der Gewässerlandschaften. Dies ergibt sich insbe-

sondere durch die glazial geprägte Endmoränenlandschaft. Hierbei gehört das Oberschwäbi-

sche und Westallgäuer Hügelland zu der von glazialen Becken, Seen und Mooren durchsetzen 

Jungmoränenlandschaft des Voralpinen Hügellandes. Da insbesondere die NSGs, aber auch 

Teile der FFH-Gebiete und zahlreiche geschützte Biotope nach § 30 BNatSchG / § 33 

NatSchG / § 30a LWaldG Kernflächen des Biotopverbunds darstellen, stellen auch hier insbe-

sondere Feuchtgebiete, wie Nasswiesenkomplexe, Quell-, Flach- und Niedermoore, Weiher 

sowie vereinzelte Streuwiesen wichtige Kernflächen des Biotopverbunds dar. Für den Bio-

topverbund mittlerer Standorte bestehen die Kernflächen vor allem aus Streuobstwiesen. Be-

sonders in Bodnegg und Grünkraut sind viele mittlere Kernflächen zu finden, während Wald-

burg und Schlier besonders feuchte Kernflächen verzeichnen (Daten der LUBW). FFH-

Mähwiesen kommen im Gebiet des GVV Gullen nur sehr selten vor. Trockene Standorte treten 

nur sehr vereinzelt auf, wie beispielsweise zwischen Waldburg und Edensbach.  

 

Der Biotopverbund Gewässerlandschaften zeigt, dass die Fließgewässer im Untersuchungs-

raum ein hohes Vernetzungspotential, verstärkt in den ausgewiesenen Schutzgebieten, auf-

weisen. Hierbei übernimmt insbesondere der Kehrenberger Mühlkanal eine wichtige Funktion 

als Leitlinie.  

 

Der Wildtierkorridor mit landesweiter Bedeutung für feuchte Anspruchstypen Altdorfer Wald / 

Wolfegg (Oberschwäbisches Hügelland) - Klingelberg / Neukirch (Oberschwäb. Hügelland) 

durchquert den Untersuchungsraum westlich von Waldburg von Norden nach Süden. Dieser 

verläuft weiter außerhalb des Untersuchungsraums in Richtung Norden nach Wolfegg und 

geht in den Wildtierkorridor mit nationaler Bedeutung Altdorfer Wald / Wolfegg (Oberschwäbi-

sches Hügelland) - Gründlen Ried / Kißlegg (Westallgäuer Hügelland) über (auch feuchter 

Anspruchstyp).  
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Abbildung 3: Übersicht über die Kernflächen des Biotopverbunds  (Kartengrundlage: QGIS ESRI Satel-

lite). Für weitere Details ist auch der Bestandsplan aus der Anlage heranzuziehen. 
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3 Methodik/Vorgehensweise 

Die Methodik orientiert sich an den folgenden Arbeitshilfen: 

¶ Fachplan Landesweiter Biotopverbund (LUBW, Juli 2014) 

¶ Arbeitshilfe Zielarten Offenland (RP, März 2021) 

¶ Arbeitshilfe Maßnahmenempfehlungen Offenland (RP, März 2021) 

¶ Arbeitshilfe Musterleistungsverzeichnis für die Erstellung und Umsetzung kommunaler 

Biotopverbund-Planungen (UM, Version 2.0, Juni 2021 und Version 3.0, Dezember 

2022) 

¶ Best-Practice-Beispiele aus Biotopverbund-Modellprojekten in Baden-Württemberg 

(UM, Juni 2021)  

¶ Landesweiter Biotopverbund Baden-Württemberg ï Raumkulisse Feldvögel ï Ergän-

zung zum Fachplan Offenland (RP, April 2022) 

¶ Landesweiter Biotopverbund Baden-Württemberg ï Methodik Fachplan Gewässer-

landschaften (LUBW, Entwurf April 2022)  

¶ Landesweiter Biotopverbund Baden-Württemberg ï Methodik Fachplan Offenland 

(2020) 

 

3.1 Auswertung von Datengrundlagen  

Die vorliegende Planung erfolgte auf Basis der verfügbaren Metadaten. Die zur Verfügung 

gestellten Daten erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

 

3.1.1 Vorliegende Biotopverbunddaten  

Die vorliegenden Biotopverbunddaten wurden von der LUBW zur Verfügung gestellt. Für den 

GVV Gullen trifft Fallkonstellation D zu (vgl. Arbeitshilfe Musterleistungsverzeichnis, UM 

2021a), da die Offenlandbiotopkartierung (OBK) aus den 1990er Jahren stammt. Somit müs-

sen die Kernflächen bei den Ortsbegehungen auf Aktualität geprüft werden. Zudem sind ar-

tenreiche Wiesen über das Förderprogramm für Agrarumwelt, Klimaschutz und Tierwohl 

(FAKT) und die Landschaftspflegerichtlinie (LPR) miteinzubeziehen. Außerdem liegen die re-

gionalen Biotopverbunddaten des Regionalplans für die Region Bodensee-Oberschwaben 

vor. Hierbei handelt es sich um ausführliche Ausarbeitungen der Arbeitsgruppe für Tierökolo-

gie und Planung, J. Trautner (2017). Die Karten, Steckbriefe und Textteile beinhalten den 

Fachbericht zur Konkretisierung der Raumkulisse hinsichtlich Fauna/Artenschutz. Die Daten 

geben Hinweise auf Fließgewässer mit besonders hoher Bedeutung für die Fauna, auf bedeut-

same Verbundräume feuchter, mittlerer und trockener Standorte, auf Schwerpunktgebiete zur 

Förderung von Feldvogelarten, auf Rastgebiete, auf Wildkorridore und großräumige Wälder 

innerhalb des Regionalverbandes. 

 

3.1.2 Vorliegende Planungen und Gebietskenner  

Folgende vorliegende Planungen wurden berücksichtigt: 

¶ ASP-Daten und andere Arterfassungsdaten 

¶ Bebauungspläne der Kommunen des GVV Gullen 
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¶ Biotopvernetzungskonzept ĂEdensbach-Aueñ ï Vernetzung von Lebensräumen zwi-

schen dem Naturschutzgebiet Blauensee und dem Holzmühleweiher (PLANSTATT 

SENNER 2014) 

¶ FAKT- und LPR-Flächen des GVV Gullen 

¶ FFS 

¶ Flächennutzungsplan GVV Gullen 

¶ Flurbilanz und Wirtschaftsfunktionen Karte des GVV Gullen 

¶ Gewässerentwicklungsplan Schwarzach (Bodnegg)  

¶ Gewässerstrukturkarte 

¶ Hochwassergefahrenkarte, Bereiche potenzieller Auenentwicklung  

¶ Lage von Sohlenbauwerken, Stauanlagen und Regelbauwerken  

¶ Landesstudie Gewässerökologie Baden-Württemberg 

¶ Managementpläne (MaP) der FFH-Gebiete 

¶ Modellprojekt Biotopverbund Baden-Württemberg ï Modelkommunen Ravensburg, 

Schlier, Wangen im Allgäu, Leutkirch im Allgäu (PLANSTATT SENNER 2019) 

¶ Ökokonto- und Ausgleichsflächen der Kommunen des GVV Gullen 

¶ Pflege und Entwicklungspläne der NSGs  

¶ Regionalplan des Regionalverbands Bodensee-Oberschwaben (RVBO) 

¶ Schwerpunktgebiete für Feldvögel der Offenen Flur 

¶ Zielartenkonzept Landkreis Ravensburg (ZAK RV) 

¶ Vielfalt in der Kulturlandschaft gemeinsam umsetzen ï Fördermöglichkeiten für Maß-

nahmen des Natur- und Artenschutzes in der Landwirtschaft im Landkreis Ravensburg 

(LEV RAVENSBURG, 2013) 

¶ Maßnahmenübersicht und Fördermöglichkeiten ï zur Unterstützung des Biotopver-

bunds/zur Förderung der Biodiversität im Kreis Ravensburg (LEV RAVENSBURG, 2024) 

 

Im kommunalen Biotopverbund wurden die in der Begründungskarte zu den Festlegungen 

zum Regionalen Biotopverbund (PS 3.2.1 / PS 3.2.2) des Regionalplans (RVBO 2020) darge-

stellten Flächen des Regionalen Biotopverbundsystems sowie die Vorranggebiete zur Siche-

rung des Regionalen Biotopverbunds beachtet. Die dargestellten Kernflächen, Verbundach-

sen und Vorranggebiete wurden in der weiteren Bearbeitung geprüft und ggf. in die Biotopver-

bundplanung integriert. Flächen (Nutzung, Bewirtschaftung, Lebensräume von Arten, etc.), 

Artvorkommen und mögliche Zielarten des Zielartenkonzepts Ravensburg wurden auf Rele-

vanz für das Biotopverbundkonzept geprüft und ggf. in die Planung integriert bzw. im Folgen-

dem beachtet. Die im Flächennutzungsplan (FNP) dargestellten Erweiterungsflächen der Sied-

lungen wurden bei der Festlegung der Schwerpunktbereiche und Maßnahmen ausgelassen. 

Artvorkommen und weitere naturschutzfachliche Ergebnisse aus Untersuchungen zu Bebau-

ungsplänen sowie Ökokonto- und Ausgleichsflächen wurden ï soweit relevant und bekannt ï 

bei den Zielartenvorkommen, der Festlegung von Schwerpunktbereichen und der Konzeption 

von Maßnahmen beachtet. Ökokonto- und Ausgleichsflächen, Ergebnisse des Modellprojekts 

aus dem Jahr 2019 für die Gemeinde Schlier sowie das bestehende, kleinräumige Vernet-

zungskonzept der Edensbach-Aue wurden bei den Vor-Ort-Begehungen auf eine mögliche 

Funktion als Kernfläche, Trittstein oder Verbundachse überprüft und ggf. in die Biotopverbund-

planung übernommen.  
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An dieser Stelle sei auch auf die ĂLandesstudie Gewªsserºkologieñ (derzeitig teilweise noch 

in Erarbeitung befindlich) verwiesen, die eine landesweit einheitliche Maßnahmenkonzeption 

für eine zielorientierte Planung von wirksamen Strukturmaßnahmen entlang von Gewässern 

erarbeitet. Die bestehenden Gewässerentwicklungspläne sollten beachten werden, auch 

wenn sie nicht explizit in der Biotopverbundplanung aufgenommen wurden.  

 

Maßnahmen, Lebensraumtypen und Lebensstätten (von Zielarten) aus den MaPs der vier im 

Untersuchungsraum liegenden FFH-Gebiete wurden als Datengrundlage herangezogen und 

bei der Aufstellung der Zielartenliste, der Abgrenzung der Schwerpunktbereiche und der Maß-

nahmenkonzeption berücksichtigt. Bei den Flächenbegehungen wurden die in den MaPs dar-

gestellten Lebensraumtypen als mögliche Kernflächen des Biotopverbunds nur stichprobenar-

tig überprüft, da die Datengrundlagen hier recht aktuell waren. Im MaP dargestellte Flächen 

für Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen wurden nicht weiterbearbeitet. Auch NSG Ver-

ordnungen und NSG Pflege- und Entwicklungspläne wurden berücksichtigt und nur in Aus-

nahmefällen Maßnahmen in diesen Gebieten vorgeschlagen oder zusätzlich verzeichnet. 

Hinweise auf Artvorkommen der Gebietskennenden wurden als Datengrundlage übernommen 

und bei der Erstellung der Zielartenliste und bei der Abgrenzung der Schwerpunktbereiche 

berücksichtigt. Maßnahmenvorschläge sowie mögliche Maßnahmenschwerpunkte wurden ï 

soweit möglich und im Gesamtzusammenhang sinnvoll ï bei der Maßnahmenkonzeption be-

rücksichtigt. 

 

3.1.3 Zielartenliste  

Anhand der Arbeitshilfe Zielarten Offenland (LUBW 2021 a), Großlandschaft Voralpines Hü-

gel- und Moorland, wurde eine erste Auswahl an mögliche Zielarten getroffen. Diese wurde 

anhand der Expertise der Bearbeiter um Arten der Gewässerlandschaften ergänzt. Anhand 

vorhandener Daten aus ARTIS-Fundpunkten, des Zielartenkonzepts des Landkreises Ravens-

burg, den Datenbögen der Schutzgebiete (NSG, FFH, Biotope), Artkartierungen aus Bebau-

ungsplänen und der Verbreitungsgebiete der Arten (Grundlagenwerke BW (Ulmer)) wurde die 

Auswahl auf tatsächlich vorkommende Arten eingegrenzt. Anhand des Rote-Liste-Status der 

Arten1 wurden Arten ausgewählt, die im Untersuchungsraum als gefährdet oder selten gelten. 

Durch den Abgleich der Habitatansprüche der ausgewählten Arten mit den Gegebenheiten 

des GVV wurden weitere Arten ausgeschlossen. In Zusammenarbeit mit den Ortskundigen 

wurde die Liste vervollständigt. Bei mehreren Arten mit sehr ähnlichen oder gleichen Habi-

tatansprüchen wurde eine repräsentative Art (Schirmart) ausgewählt. Schirmarten sind hierbei 

Arten, welche einen hohen Anspruch an ihren Lebensraum stellen, sodass artspezifische 

Schutzmaßnahmen weitere Arten im selben Lebensraum fördern (siehe Tabelle 6). 

 

3.1.4 Ermittlung von Differenzflächen  

Für die Ermittlung der Differenzflächen wurden die Kernflächen des Fachplan Biotopverbund 

von 2012 mit den Kernflächen von 2020 mittels ArcGIS Pro selbst verschnitten. Dabei wurde 

 
1 Schmetterlinge: Rote Liste Oberschwaben, Heuschrecken: Rote Liste Bodensee, andere Artengruppen: Rote Liste Baden-Württemberg 
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das Tool ĂPairwise Eraseñ verwendet. Die Differenzflächen mussten selbst verschnitten wer-

den, da sie zum Zeitpunkt der Bearbeitung noch nicht landesweit vorlagen. Entfallene Flächen 

sollten soweit möglich und sinnvoll wiederhergestellt werden. 

 

3.1.5 Ableiten von räumlichen Schwerpunktbereichen  

Anhand von Zielartenvorkommen, der Kernflächen des Fachplans (trockene, mittlere, feuchte 

Standorte, Gewässerlandschaften), Streuobstbeständen und Extensivgrünland nach ZAK RV 

sowie der Naturschutzgebiete wurden verschiedene Schwerpunktbereiche abgegrenzt. Öko-

konto- und Ausgleichsflächen sowie weitere potenzielle Kernflächen (z.B. Kiesgruben, Gewäs-

ser etc.) wurden in die Schwerpunktbereiche integriert, wenn sie in räumlicher Nähe lagen und 

als funktional für den Biotopverbund erachtet wurden. Des Weiteren wurde das im Westen 

liegende Schwerpunktgebiete für Feldvögel unter Berücksichtigung der Abstände zu Vertikal-

strukturen mit in die Schwerpunktbereiche integriert. Für die zahlreichen Feuchtgebiete östlich 

von Waldburg wurde zudem ein Schwerpunktbereich zur Vernetzung dieser Feuchtgebiete 

abgegrenzt. Für jeden Schwerpunktbereich wurde darauf geachtet, dass mindestens eine Flä-

che mit einer sehr hohen Habitatqualität integriert ist (Schutzgebiete wie NSG und Natura 

2000-Gebiete oder sehr extensive Bereiche). In diesen ökologisch hochwertigen Bereichen 

wurde aufgrund des Habitatpotenzials mit der höchsten Artenvielfalt und der höchsten Dichte 

an gefährdeten/seltenen Arten gerechnet. Die Idee war, dass prioritär diese ökologisch hoch-

wertigen Bereiche wieder mit der Umgebung bestmöglich verbunden werden sollen. Dies kann 

durch gezielte Aufwertungsmaßnahmen innerhalb der Schwerpunktbereiche oder durch die 

Bereitstellung von Verbindungskorridoren oder Trittsteinbiotopen erreicht werden. Den 

Schwerpunktbereichen wurde anhand der eingeschlossenen Kernflächen und der örtlichen 

Gegebenheiten ein Anspruchstyp zugewiesen (siehe Abbildung 4).  

 

3.1.6 Eigentumsverhältnisse  

Die zur Verfügung gestellten Daten zu Eigentumsverhältnissen wurden für die Einwilligung zu 

Maßnahmensteckbriefen herangezogen. Für die Festlegung der Maßnahmensteckbriefe 

(siehe Kapitel 5.6) wurden die Eigentümer oder Bewirtschafter der jeweiligen Flächen telefo-

nisch kontaktiert. Flächen, deren Verfügbarkeit durch öffentlichen Besitz (Kommunen, Kreis, 

Land, Bund etc.) oder mit Einwilligung der Flächeneigentümer gegeben ist, wurden für die 

Umsetzung von Maßnahmen (Maßnahmensteckbriefe) priorisiert. Dieser Arbeitsschritt fand 

unter Abstimmung mit der/den Bürgermeister*Innen des GVV Gullen und Mithilfe der Bio-

topverbundberaterin statt. Mit jeder Gemeinde wurden gesonderte Termine durchgeführt, so-

dass jeweils die geplanten Maßnahmen besprochen und auf ihre Flächenverfügbarkeit geprüft 

werden konnten. Dabei wurden unter den Projektbeteiligten die telefonischen Eigentümerkon-

takte aufgeteilt. Lehnten die Eigentümer die Verfassung eines Maßnahmensteckbriefs auf ih-

ren Flächen ab, so wurden Alternativen gesucht, um das Ziel von ca. 40 Steckbriefen für den 

GVV Gullen zu erreichen.  
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3.2 Geländebegehungen  

Die Geländebegehungen erfolgten an folgenden Terminen: 

Tabelle 4: Geländebegehungen zur Kernflächenuntersuchung und Maßnahmenvorschläge  

Datum  Gemeinde  Thema 

16.05.2022 Schlier KF Offenland + Gewässer Bestätigung 

19.05.2022 Bodnegg, Grünkraut KF Offenland + Gewässer Bestätigung 

14.06.2022 Bodnegg, Grünkraut, Waldburg KF Offenland + Gewässer Bestätigung 

17.06.2022 Grünkraut, Schlier, Waldburg KF Offenland + Gewässer Bestätigung 

27.06.2022 Schutzgebiete 

1. NSG Lochmoos 

2. Rößlerweiher und nördl.  

Feuchtgebiete 

3. NSG Bohlweiher 

4. NSG Scheibensee 

5. NSG Blauensee 

6. Reicher Moos 

7. NSG Pfaumoos 

8. NSG Quellmoore bei  

Englisreute 

Schwerpunkt Fauna, Relevanzbegehung 

zu Artenpotenzial, Maßnahmenvor-

schläge 

18.08.2022 Schlier, Waldburg KF Offenland + Gewässer Bestätigung, 

Maßnahmenflächen 

06.02.2023 Schlier  

30.03.2023 Waldburg Maßnahmenflächen 

06.05.2024 Bodnegg, Grünkraut, Schlier Maßnahmenflächen 

13.05.2024 Schlier, Waldburg Maßnahmenflächen 

19.06.2024 GVV Gullen Maßnahmenflächen 

11.07.2024 Schlier, Waldburg Maßnahmenflächen 

03.02.2025 Bodnegg, Grünkraut, Schlier Maßnahmenflächen, Biotoppflegemaß-

nahmen 

11.03.2025 Bodnegg, Grünkraut, Waldburg Biotoppflegemaßnahmen 

19.03.2025 Grünkraut, Bodnegg Biotoppflegemaßnahmen 

27.03.2025 Bodnegg Biotoppflegemaßnahmen 

 

Zur Überprüfung der Kernflächen waren mehrere Geländebegehungen notwendig. Dabei wur-

den die Kernflächen des Biotopverbunds auf Zustand, Beeinträchtigungen und mögliches Auf-

wertungspotenzial geprüft. Zudem wurden neue Kernflächen und verloren gegangene Kern-

flächen oder Änderungen in der Geometrie der Flächen aufgenommen. Änderungen der Geo-

metrie der Kernflächen wurden nur visualisiert, wenn es sich hierbei um Änderungen über etwa 

20 ï 30 % der Gesamtgröße handelte. Potenzielle Trittsteinbiotope oder Verbundelemente 

wurden ebenfalls kartiert. LPR, FAKT und Ökokontoflächen wurden bei den Geländebegehun-

gen geprüft, diese wurden jedoch nur im Bestands-/Maßnahmenplan verortet, wenn sie einen 

Mehrwert für die Biotopverbundkulisse liefern. 
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Die Begehungen erfolgten mit Hilfe eines Tablets und dem GIS-Programm Collector von Esri. 

Dabei wurden die Kernflächen vor Ort verifiziert und dies direkt entsprechend den Vorgaben 

in die Attributtabelle eingetragen. Größere Änderungen in der Geometrie, neue Kernflächen, 

Trittsteinbiotope und Verbundelemente sowie Maßnahmenvorschläge wurden händisch in Pa-

pierkarten eingetragen und später nachdigitalisiert. Zudem wurden Fotos der meisten Flächen 

aufgenommen. Bei den Begehungen wurde auf das Vorkommen von Zielarten geachtet, je-

doch war aufgrund der oft nur kurzen Begehung einzelner Flächen keine gezielte Suche vor-

gesehen. 

 

Auch Flächen in den Naturschutzgebieten wurden (überblicksmäßig) erfasst, um die Kernflä-

chen zu bestätigen und auf ihre Funktion im Biotopverbund zu prüfen. 

 

3.3 Faunistische Kartierungen  

Im Zuge der Grundlagenermittlung unter Hinzuziehen des Kreisökologen wurden die faunisti-

schen Daten und Artenfundpunkte als hinreichend erachtet. Herangezogen wurden ARTIS-

Fundpunkte und Daten vom Zielartenkonzept Ravensburg (Bauer, S. (2010): Naturschutz im 

Landkreis Ravensburg. Bd. 5: Zielartenerfassung). Zusätzlich wurde Herr Rudolf Schick als 

externer Fachgutachter hinsichtlich Vorkommen und Vernetzungsmaßnahmen zur Erhaltung 

und Förderung der besonders gefährdeten Schmetterlings-Populationen (Lepidoptera) im 

GVV Gullen hinzugezogen. Dabei wurden die Daten von Artverbreitungskarten des Deutsch-

land-Portals Schmetterlinge (https://www.schmetterlinge-d.de/Lepi/EvidenceMap.aspx) und 

der Landesdatenbank Baden-Württemberg (https://www.schmetterlinge-bw.de/Lepi/Evidence-

Map.aspx) verwendet.  

 

Die Informationen und Schutzverantwortungen wurden bei der Maßnahmenplanung berück-

sichtigt. Dem Vorgehen liegt die Theorie zugrunde, dass sich seltene / gefährdete Arten, wenn 

sie in dem Plangebiet des GVV Gullen vorkommen, in den Gebieten mit dem höchsten Habi-

tatpotenzial aufhalten. Die Arten, welche auf diesen hochwertigen Flächen vorkommen, kön-

nen als Quellpopulationen dienen und sich, bei einer entsprechenden Aufwertung und Verbin-

dung der Umgebung, wieder flächig im Raum ansiedeln. So können Populationen erweitert 

und gestärkt, Neu- und Wiederansiedlungen im GVV Gullen ermöglicht, der genetische Aus-

tausch erhöht und den betroffenen Arten die Chance gegeben werden, sich durch Wanderbe-

wegungen dem Klimawandel besser anzupassen. 

 

Falls möglich wurden bei den Gebietsbegehungen Belegfotos von Zielartenfunden gemacht. 

 

3.4 Maßnahmenkonzept  und Maßnahmenliste  

Auf Grundlage der Ergebnisse der Geländebegehungen sowie der vorliegenden Nachweise 

von Zielarten (ZAK RV) wurden Schwerpunkt bereiche  für Maßnahmen bzw. potenzielle Ver-

bundräume festgelegt. Dabei wurden auch die bestehenden Konzepte für z.B. den Goldenen 

Scheckenfalter (ABL 2022) oder den Laubfrosch (AMPHI CONSULT GERMANY 2021) sowie Hin-

weise der Gebietskenner berücksichtigt. Gebiete mit den höchsten ökologischen Potenzialen 

wurden dabei schwerpunktmäßig einbezogen. Es wurden 16 Schwerpunktbereiche für den 

GVV Gullen festgelegt. Dabei wurden Lebensräume, Zielarten, Zielsetzungen, potenzielle Be-

einträchtigungen und geeignete Maßnahmen verstärkt betrachtet. Die Schwerpunktbereiche 
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weisen auf Bereiche hin, in denen bevorzugt Maßnahmen umzusetzen sind. Eine Maßnah-

menumsetzung in diesen Bereichen hat das Potenzial den Biotopverbund nachhaltig zu stär-

ken, ökologisch hochwertige Gebiete wieder stärker in die Verbundkulisse einzubinden und 

Zwangspunkte zu sichern. Den Schwerpunktbereichen wurden entsprechend der vorliegen-

den Lebensräume und Kernflächen verschiedene Maßnahmentypen zugewiesen. Hierbei 

wurde die Arbeitshilfe Maßnahmenempfehlungen Offenland (RP, März 2021) verwendet und 

um Hinweise von Gebietskennenden und den Erfahrungen der Fachplaner ergänzt. Für detail-

lierte Maßnahmenplanungen wurden in geeigneten Fällen historische Karten von 1968 als Ori-

entierung für die Maßnahmenplanung (LEO BW) hinzugezogen. 

 

Bei der Maßnahmenkonzeption wurden die Habitate, für die die Gemeinden des GVV Gullen 

laut ZAK BW eine besondere Schutzverantwortung haben, ausdrücklich betrachtet: 

¶ Nährstoffarmes (Wechsel-)Feucht- und Nassgrünland (Bodnegg, Waldburg) 

¶ Nährstoffreiches Feucht- und Nassgrünland (Bodnegg, Schlier, Waldburg) 

¶ Naturnahe Quellen (Bodnegg, Waldburg) 

¶ Streuobstgebiete (Bodnegg, Grünkraut) 

 

Ebenso wurden Vorkommen und Habitatansprüche der Zielarten berücksichtigt. Bei der Aus-

wahl möglicher Flächen für Maßnahmen, insbesondere Maßnahmen für Biotope feuchter 

Standorte, wurden auch die Standortbedingungen wie z.B. Vorliegen von An- oder Nieder-

moorböden oder die Lage am Gewässer betrachtet. Die so gewonnenen Ergebnisse wurden 

im Maßnahmenplan  kartografisch dargestellt. Dabei wurden bestehende Kernflächen, Tritt-

steinbiotope und Verbundachsen dargestellt und um lagegebundene Maßnahmen sowie Maß-

nahmenbereiche ergänzt. Letztere sind hinsichtlich ihrer Lage flexibel und von der Flächen-

verfügbarkeit abhängig, die zum Zeitpunkt der Erstellung nicht überall abschließend geklärt 

war. Den dargestellten Maßnahmen(-bereichen) wurden fortlaufende Nummern zugeordnet, 

um eine Verknüpfung zur Maßnahmenliste zu ermöglichen. 

 

Auf Grundlage des Maßnahmenkonzepts wurde eine Maßnahmenliste  aufgestellt. Alle Maß-

nahmen der Maßnahmenliste sind im Maßnahmenplan kartografisch dargestellt. Die Schwer-

punktbereiche werden in extra Karten gezeigt, sodass die Überlagerung der Informationen 

nicht unleserlich wird. Die Abgrenzungen der Schwerpunktbereiche sind hinsichtlich ihrer Lage 

flexibler und stark von der Flächenverfügbarkeit abhängig, sodass ein größerer Spielraum für 

die Maßnahmenumsetzung bleibt. Die lagegebundenen Maßnahmenflächen sind nicht auf ein-

zelne Flurstücke begrenzt, sondern nach den Gegebenheiten im Gelände abgegrenzt. Dabei 

kann es zu Überschneidung der Gegebenheiten mit dem Flurstücksgrenzen kommen (Bewirt-

schaftung). Eigentumsverhältnisse wurden bei der fachlichen Planung der Maßnahmenflächen 

nicht berücksichtigt. Die Maßnahmen wurden so gewählt, dass sie den Ansprüchen der Ziel-

arten entsprechen und bestehende Kernflächen aufgewertet oder vergrößert sowie neue Kern-

flächen, Trittsteinbiotope und Verbundachsen in der Nähe bestehender Gebiete mit hohen 

ökologischen Potenzialen geschaffen werden können. Die Maßnahmenplanung und deren Pri-

orisierung erfolgte allein auf Grundlage fachlicher Sinnhaftigkeit. (Kern-)Flächen mit zentraler 

Bedeutung und schlechtem Zustand wurden entsprechend vorrangig berücksichtigt. Die lage-

gebundenen Maßnahmen lassen sich zunächst in zwei große Unterordnungen unterscheiden:   
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¶ Entwicklungsmaßnahmen : diese Art von Maßnahmen hat das Ziel, eine Fläche auf-

zuwerten. Der jeweilige Zielzustand soll einen höheren ökologischen Wert aufweisen 

als der IST-Zustand.   

¶ Erhaltungsmaßnahmen : diese Art von Maßnahmen hat das Ziel, eine Fläche in ihrem 

jetzigen Zustand zu halten. Erhaltungsmaßnahmen wurden über Kernflächen gelegt, 

deren Zustand bei den Flªchenbegehungen als Ăgutñ aufgenommen wurde. AuÇerdem 

wurde strukturreiches Grünland, welches einen Mehrwert für den Biotopverbund liefert, 

mit Erhaltungsmaßnahmen versehen. Diese spezielle Erhaltungsmaßnahme hat die 

Kategorie EX zugeteilt bekommen.  

 

Jede Entwicklungsmaßnahme , welche auf der Maßnahmenkarte dargestellt ist, wurde je-

weils mit einer individuellen Maßnahmen-ID versehen, welche die Kommune, den Maßnah-

mentyp und eine Laufnummer beinhaltet (z.B. Bod-ex-4 = Bodnegg ï Extensivierung der Grün-

landnutzung ï Nr. 4). Der Maßnahmentyp ist jeweils auf der Maßnahmenliste ausformuliert 

wiederzufinden oder kann dem Maßnahmenkonzept (Kapitel 5.4) entnommen werden. Des 

Weiteren wurde jede Maßnahme mit einem der Maßnahmen-Codes und der Maßnahmen-Art 

verknüpft, welche sich an ĂArten, Biotope Landschaft - Schlüssel zum Erfassen, Beschreiben, 

Bewertenñ (2019) LUBW S. 63 ï S. 67 orientiert. Zusätzlich wurden jeder Maßnahmenfläche 

Zielartengruppen zugewiesen, welche durch die Maßnahmenumsetzung gefördert werden 

können. Die Erhaltungsmaßnahmen  sind allgemeiner benannt und den jeweiligen Maßnah-

mengruppen zugeordnet. Hier wurden keine individuellen Maßnahmen-IDs vergeben. Jede 

funktionale Kernfläche ist mit einer dieser allgemeinen Erhaltungsmaßnahmen überplant.  

 

Die Maßnahmenliste und der Maßnahmenplan wurden mit dem GVV Gullen und dem BVB 

mehrfach abgestimmt.  

 

Für einige der erarbeiteten Maßnahmen wurden Steckbriefe erstellt. Dafür wurden diejenigen 

Flächen ausgewählt, bei denen die Umsetzung Ăkurzfristigñ möglich scheint. Dies hängt vor 

allem von der Flächenverfügbarkeit ab. Sobald Maßnahmen auf Privateigentum lagen, wurden 

die Eigentümer nach Zustimmung zur Erstellung des Steckbriefes gefragt. Alternativ wurden 

Pflegemaßnahmen bei geschützten Biotopen ausgearbeitet und als Steckbrief formuliert. Die 

Steckbriefe enthalten Angaben zu: 

¶ Flächengröße, Flurstücknummer, Gemarkung/Gemeinde, Eigentum 

¶ Priorität 

¶ Kartenausschnitte zur räumlichen Einordnung und Einordnung in den Kontext des Bi-

otopverbunds 

¶ Schutzgebietskulisse, raumordnerische Festsetzungen 

¶ Beschreibung des Bestands (Nutzung/Bewirtschaftung, Beeinträchtigungen, etc.) 

¶ Lage und Funktion im FPBV 

¶ Zielarten 

¶ Potenzielle Zielkonflikte 

¶ Maßnahmenbeschreibung (Herstellung, Pflege) 

¶ Fördermöglichkeiten, 

¶ Fotodokumentation  
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4 Beteiligungen 

Eine Biotopverbundplanung kann ohne Beteiligung von Auftraggebenden, Fachbehörden, Öf-

fentlichkeit und besonders entscheidend, den Flächeneigentümer*innen, Pächter*innen und 

Gebietskenner*innen nicht gelingen. Es wurden verschiedene Formate und Kanäle genutzt, 

um die Öffentlichkeit und die Fachbehörden in die Biotopverbundplanung zu integrieren. 

 

4.1 Fachbehörden  

Scoping-Termin 

Zur Beteiligung der Fachbehörden fanden im April 2022 zwei Scoping-Termine statt. Am 

11.04.2022 fand ein Termin für die Gemeinden Bodnegg und Grünkraut statt, am 26.04.2022 

ein Termin für die Gemeinden Schlier und Waldburg. Dabei waren Vertreter des Landschafts-

erhaltungsverbands (LEV), der Unteren Naturschutzbehörde (UNB) und der Unteren Landwirt-

schaftsbehörde (ULB) sowie der Naturschutzbeauftragte des Landkreises zugegen. Vertreter 

des Regierungspräsidiums waren eingeladen, jedoch nicht anwesend. 

 

Am Scoping-Termin wurden die ersten Zwischenergebnisse der digitalen Auswertung von Da-

tengrundlagen sowie die Entwürfe der Zielartenliste und die erste Abgrenzung der Schwer-

punktbereiche vorgestellt. Zudem wurde die Methodik der Geländebegehungen besprochen. 

Mit den Ergebnissen der Termine wurden die Zielartenliste und die Abgrenzung der Schwer-

punktbereiche sowie die Begehungen der Kernflächen (flächendeckend) finalisiert.  

 

Fachbehörden: Untere Naturschutz-, Landwirtschafts-, Forst- und Wasserbehörde 

Textteil und Karten wurden nach Beteiligung der Behörden ergänzt und Anmerkungen ent-

sprechend eingearbeitet. Siehe auch Kapitel 5.7. 

 

4.2 Öffentlichkeit/ Flächeneigentümer*innen  

Vor den Kernflächenkartierungen wurde in den Gemeindeblättern jeweils eine kurze Informa-

tion bzgl. des Biotopverbundes verfasst und angekündigt, dass Begehungen 2022-2023 auf 

den Feldfluren stattfinden werden. Des Weiteren wurde auf der Homepage des LEV Ravens-

burg eine Seite für die Beteiligung am Biotopverbund der vier Gemeinden eingerichtet, um 

aktuelle Infos, Termine, Präsentationen und Infomaterialien bereitzustellen (https://lev-

rv.de/beteiligungsportal/). Auch der GVV veröffentlicht auf seiner Homepage Informationen zur 

Biotopverbundplanung und verweist auf das Beteiligungsportal des LEV.  

 

Zudem fanden verschiedene Termine zur Information über den aktuellen Stand der Biotopver-

bundplanung des GVV Gullen statt: 

 

¶ 22.06.2022: Öffentlichkeitstermin als Informationsveranstaltung (online) 

¶ 22.02.2023: Infotermin für Landwirte Waldburg (vor Ort) 

¶ 22.02.2023: Infotermin für Landwirte Grünkraut (vor Ort) 

¶ 30.03.2023: Infotermin für Landwirte Schlier (vor Ort) 

¶ 12.06.2023: Infotermin für Landwirte Bodnegg (vor Ort) 

¶ 11.07.2024: Vororttermin mögliche Biotopverbundmaßnahmen 

https://www.pfullendorf.de/stadt/rathaus/umwelt/biotopverbund/
https://www.pfullendorf.de/stadt/rathaus/umwelt/biotopverbund/
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¶ 08.05.2025: Abschließende Öffentlichkeitsveranstaltung für alle Gemeinden mit Kurz-

exkursion und danach Ergebnispräsentation im Rathaus Schlier 

In der Diskussion der Öffentlichkeitsveranstaltungen wurden von Seiten der Landwirtschaft 

folgende Punkte deutlich: 

¶ Die Freiwilligkeit der kommunalen Biotopverbundplanung muss gesichert bleiben. An-

sonsten wird das Vertrauen der Grundstückseigentümer und -bewirtschafter verloren 

gehen und die Umsetzung der Maßnahmen wird kaum mehr möglich sein.  

¶ Streuobstwiesen lohnen sich wirtschaftlich nicht mehr, die Mahd unter den Bäumen ist 

aufwendig und die Pflege der Bäume lohnt sich kaum mehr. Die Neuanlage von Streu-

obstbäumen ist nur sinnvoll, wenn eine Folgepflege gesichert wird. Die Fördermittel für 

Streuobstpflege fallen insgesamt zu gering aus.  

o Bei Streuobstwiesen Wühlmaus beachten, Alternative Walnuss 

¶ Grabenränder: das Stehenlassen von Vegetation entlang von Graben-/Bachrändern 

sollte so konzipiert werden, dass es zu keinem Konflikt mit der Gewässerunterhaltung 

kommt. Der Wasserabfluss muss derart gesichert sein, dass es bei Starkregen zu kei-

nen Überschwemmungen aufgrund von Rückstau kommt. 

¶ Bei der Bepflanzung der Gewässer muss im Vorhinein ein Bibermanagement geplant 

werden. Durch die Erhöhung der Bepflanzung der Gewässerränder wird die Ausbrei-

tung des Bibers unterstützt.  

¶ Es wird begrüßt, wenn sich die Maßnahmen überwiegend an bereits bestehenden Ver-

bundachsen oder an wirtschaftlich nicht rentablen Biotopen orientieren.  

¶ Wichtig ist es, möglichst alle Aspekte (Arten- und Naturschutz, Landnutzung, Wirt-

schaftlichkeit, Landwirtschaft, Gewässerwirtschaft und Forstwirtschaft) bei der Maß-

nahmenplanung zu berücksichtigen und Kompromisse zu finden, die alle Parteien 

möglichst zufrieden stellen.  

¶ Die Zugänglichkeit von Informationen und der Informationsfluss zwischen dem Natur-

schutz (hier insb. Biotopverbund) und der Landwirtschaft muss verbessert werden. 

Ohne dass die Landwirte auch in den kommenden Jahren über die Möglichkeiten von 

Biotopverbundmaßnahmen informiert werden und die Pläne über die Infoportale der 

Landwirtschaft geteilt werden (z.B. Einpflegen in FIONA), wird die Maßnahmenumset-

zung schwierig. Eine offene Kommunikation wird gewünscht.  

¶ Die Bereitschaft zur Umsetzung von Maßnahmen ist grundsätzlich gegeben. Dies wird 

jedoch nur als sinnvoll erachtet, wenn eine langfristige Koordination der Maßnahmen 

durch den LEV gewährleistet ist. 

 

Weitere relevante und zu berücksichtigende Punkte aus den Beteiligungen: 

¶ Bevorzugt Maßnahmen im Gewässerrandstreifen (leichtere Verfügbarkeit, Gewässer 

als Verbundelemente). Hier: Extensivgrünland und Hochstaudenfluren 

¶ Verbund Laubfroschvorkommen Fohrenweiher mit NSG Lochmoos und Kiesabbauflä-

chen im Altdorfer Wald 

¶ Geplante Amphibiengewässer am neuen Gewerbegebiet Wetzisreute können ggf. zum 

Verbund genutzt werden. 

¶ Potenzielle Verbundstrukturen: Graben südl. Reicher Moos, Furtbach 

¶ Amphibiendurchlässe an der L326 und L324 



Projektbericht zum Biotopverbund GVV Gullen 29 
Planstatt Senner GmbH 

 

 

 

Die angebrachten Punkte wurden, unter Vereinbarung der Planung und wenn fachlich be-

gründbar in der Maßnahmenplanung berücksichtigt und integriert. An den Veranstaltungen 

wurde von Seiten des LEVs betont, dass immer gemeinsame Lösungen gefunden werden 

müssen. Bei einer Maßnahmenumsetzung wird diese immer mit dem Biotopverbundberater 

des LEVs und dem Bewirtschafter und Flächeneigentümer detailliert abgestimmt. 

 

 

  



Projektbericht zum Biotopverbund GVV Gullen 30 
Planstatt Senner GmbH 

 

 

5 Ergebnisse 

5.1 Ermittlung von Differenzflächen  

Da zum Zeitpunkt der Datenauswertung für den Biotopverbund des GVV Gullen die Differenz-

flächen seitens der LUBW noch nicht zur Verfügung standen, erfolgte deren Ermittlung über 

einen GIS-basierten Flächenverschnitt. Dabei fiel auf, dass eine große Anzahl an Differenzflä-

chen vorhanden war. Dies ist unter anderem darauf zurückzuführen, dass die Bewertung und 

Einordnung der Flächen mit der neuen Kulisse geändert wurde. Zur besseren Analyse wurden 

im Bestandsplan die Kernflächen markiert, welche im Jahr 2012 vorhanden waren, im Jahr 

2022 jedoch nicht mehr (Differenzflächen).  

 

5.2 Geländebegehungen  

Bei den Begehungen konnten die allermeisten Kernflächen bestätigt werden. Nur wenige 

Kernflächen waren nicht (mehr) vorhanden, erheblich beeinträchtigt bzw. in ihrer Geometrie 

stark abweichend. Die Ergebnisse der Geländebegehungen sind im Bestandsplan dargestellt. 

 

Bei Streuobstwiesen wurden oft andere Abgrenzungen vor Ort angetroffen, als digital verzeich-

net waren. Nur bei stark abweichender Geometrie wurden diese Kernflächen verworfen und 

mit einer korrekten Abgrenzung überzeichnet. Meist waren die als Differenzflächen eingetra-

genen Bereiche ebenfalls noch Kernflächen. Hier konnte die Abgrenzung aus dem Luftbild 

hergeleitet und vor Ort überprüft werden.  

 

Bei Grünland, insbesondere feuchter Standorte, war oft vor Ort nicht genau erkennbar, ob es 

sich noch um wertgebende Flächen handelt bzw. ob die Abgrenzung der Kernflächen korrekt 

war. Dies lag wohl vor allem daran, dass Herbst und Winter 2021 und das Frühjahr 2022 nie-

derschlagsärmer als gewöhnlich ausfielen. Vereinzelt wurden noch wertgebende Arten gefun-

den, die auf einen eher feuchten bis nassen Standort hindeuten. Hier wurde dann davon aus-

gegangen, dass die untersuchten Flächen in einem durchschnittlich niederschlagsreichen Jahr 

als wertgebende Kernflächen fungieren. Nur bei deutlich beeinträchtigten Standorten wurden 

die Kernflächen als nicht mehr vorhanden ausgewiesen. 

 

5.2.1 Ableiten von räumlichen Schwerpunktbereichen  

Anhand der in Kapitel 3.1.5 beschriebenen Vorgehensweise wurden die in Tabelle 5 und Ab-

bildung 4 aufgeführten Schwerpunktbereiche abgegrenzt.  

 

Insgesamt wurden 16 Schwerpunktbereiche herausgearbeitet. Dabei wurden zehn Schwer-

punktbereiche für Kernflächen feuchter Standorte, vier Schwerpunktbereiche für mittlere 

Standorte, ein Schwerpunktbereich für Feldvögel und ein Schwerpunkt zur Vernetzung von 

Feuchtgebieten (Gewässerlandschaften) aufgenommen. In den Schwerpunktbereichen kön-

nen auch Kernflächen anderer Anspruchstypen enthalten sein, jedoch dominieren die jeweili-

gen Anspruchstypen im Verhältnis. 

 

Schwerpunktbereich 1 und 4 überlagern sich teilflächig mit dem FFH-Gebiet Altdorfer Wald 

auf Niedermoor, wodurch die Prägung des feuchten Standortes zustande kommt. Schwer-

punktbereich 2 liegt genau dazwischen und ist durch die Biotopstruktur des Himmelreichmoos 
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auf An- und Niedermoorböden geprägt. Schwerpunktbereich 3 umfasst Streuobstbestände 

(mittlerer Anspruchstyp) um Erbisreute. Schwerpunktbereich 5 wird durch das Fließgewässer-

netz charakterisiert. Darunter sind der Furtbach, der Mühlebach und der Riedwiesenbach als 

größere Fließgewässer bereits bestehende Leitachsen. Schwerpunktbereich 6 enthält das 

Schwerpunktgebiet Feldvögel aus dem Regionalplan unter Berücksichtigung der Abstände zu 

Vertikalstrukturen. Hier sind mögliche Zielkonflikte mit dem Biotopverbund feuchter Standorte 

zu beachten, der durch das NSG Bohlweiher und das Siechenmoos vertreten ist. Schwer-

punktbereich 7 orientiert sich am NSG Wasenmoos bei Grünkraut mit urwaldartigen Birken-

moorwälder im Mosaik mit kleinflächigen Zwischenmoor- und Flachmoorgesellschaften. Einen 

großen Bereich mit Streuobstbeständen ist in Schwerpunktbereich 8 zwischen Ottershofen-

Liebenhofen-Grünkraut-Friedach gegeben. Entlang des Eckbachs wurde Schwerpunktgebiet 

9 durch feuchte Anspruchstypen ausgewiesen. Schwerpunktbereich 16 dient in erster Linie 

dem Verbund der Feuchtgebiete in Waldburg (Schwerpunktbereiche 13, 14, 15) mit dem Holz-

mühleweiher (Gemeinde Vogt) und dem Grenissee (Gemeinde Amtzell). 

 

Diese Schwerpunktbereiche  liefern einen Hinweis auf Bereiche in denen Kompensations-, 

Ausgleichs-, Ersatz-, und Ökokontomaßnahmen naturschutzfachlich am meisten Sinn machen 

und gleichzeitig den Biotopverbund nachhaltig stärken. Sie befinden sich in den für den Bio-

topverbund essenziellen Bereichen (wichtige Verbundachsen, Kernflächen mit wichtigen Art-

vorkommen, große Dichte von Kernflächen usw.). Sie werden in Kapitel 5.4.1 näher erläutert. 

Die Schwerpunktbereiche haben keine flächenscharfe Darstellung, um in einer, sich ständig 

wandelnden Umwelt eine höhere Flexibilität und Freiheit für Maßnahmenumsetzungen zu ga-

rantieren. 
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Tabelle 5: Schwerpunktbereiche 

Nr. Name Gemeinde  Lage Typ 

1 Lochmoos Schlier NSG Lochmoos nordöstlich Hintermoos bis Fohrenweiher Feucht + 

Laubfrosch 

2 Himmelreichmoos Schlier Himmelreichmoos nordöstlich Erbisreute feucht 

3 Streuobst bei Erbisreute Schlier um Erbisreute mittel 

4 Rößlerweiher Schlier Kehrenbergweiher, Rößlerweiher, Altweiher westlich Unterankenreute feucht 

5 Feuchtgebiete zw. Schlier 

u. Wetzisreute 

Schlier Schlierbach, Altweiher, Fechtenberger Holz, Riedwiesenbach, Wetzisreuter Moos-

wiesen, Furtbach zwischen Schlier und Wetzisreute 

feucht 

6 Offenland zw. Schlier u. 

Grünkraut, Bohlweiher 

Grünkraut, 

Schlier 

Offenland zwischen Schlier (Bolweiher) und Gullen/Grünkraut (Moosesch, Hellen-

berg) inkl. NSG Bohlweiher und Siechenmoos südlich Schlier 

Feldvögel + 

feucht 

7 Wasenmoos Grünkraut NSG Wasenmoos östlich Grünkraut und Weiherwiese bei Atzenweiler  feucht 

8 Streuobst westl. Grünkraut Grünkraut Ottershofen-Liebenhofen-Grünkraut-Friedach mittel + 

feucht 

9 Tobelweiher, Emmelhofer 

Moos 

Grünkraut Tobelwiesen, Tobelweiher, NSG Quellmoore bei Englisreute bei Hargarten, entlang 

Krumer Stegbach und Eckbach bis Emmelhofer Moos 

feucht 

10 Bodnegg Nord Bodnegg, 

Grünkraut 

Hargarten bis Rosenharz, nördlich Bodnegg (Sommershuber Halde) bis Alberberg mittel 

11 Streuobst südl. Bodnegg Bodnegg Unterwagenbach-Kerlenmoos-Hirscher-Oberwagenbach-Tobel-Buch mittel 

12 Herzogenweiherbach Bodnegg NSG Herzogenweiher, Baltersberger Bach, Mohrhauser Bach südöstlich Bodnegg feucht 

13 Pfaumoos Bodnegg, 

Waldburg 

Kammerhof westlich Rotheidlen, Edenwiesen, NSG Pfaumoos, Niggelmoos u. Bei 

d. Schleife, Baurenmühlenweiher südöstl. Hannober 

feucht 

14 Blauensee / Scheibensee Waldburg Dietenberger Weiher, NSG Scheibensee südlich Waldburg, NSG Blauensee südlich 

Edensbach 

feucht 

15 Reicher Moos Waldburg Schindelesweiher, Reicher Moos nördlich Edensbach, NSG Edensbacher Mösle feucht 

16 Holzmühlebach, Felder 

See 

Waldburg Holzmühlebach östlich Edensbach und NSG Felder See östlich Hannober bis Holz-

mühleweiher (Vogt) 

feucht 
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Abbildung 4: Lage der Schwerpunktbereiche  (Kartengrundlage: QGIS ESRI Satellite)  
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5.3 Zielartenliste  

Anhand der in Kapitel 3.1.3 beschriebenen Vorgehensweise wurden die in Tabelle 6 aufge-

führten Zielarten ermittelt. Dabei sind drei Amphibienarten, zwei Fischarten, eine Heuschre-

ckenart, eine Krebsart, drei Libellenarten, zwei Reptilienarten, sieben Schmetterlingsarten, 

neun Vogelarten, zwei Schnecken und eine Muschelart sowie die Artengruppe der Wildbienen 

aufgenommen worden. Insgesamt enthält die Zielartenliste somit 32 Arten. Schmetterlingsar-

ten sind in der Zielartenliste häufiger vorhanden, da ihre Sensibilität gegenüber Lebensraum-

veränderungen sie als Bioindikatoren bedeutsam macht. Das ist darauf zurückzuführen, dass 

ihr Vorkommen oftmals von einer ausreichenden Vernetzung geeigneter Habitate und einer 

engen Verzahnung verschiedener Landschaftselemente mit unterschiedlicher Habitatfunktion 

abhängt (Biotopkomplexbewohner). 

 

Neun Arten der Zielartenliste sind auf der Roten Liste der Kategorie 1 (vom Aussterben be-

droht) zugeordnet. Dreizehn Arten sind als stark gefährdet (2) gelistet, sechs weitere als ge-

fährdet (3). Groppe und Steinkauz stehen auf der Vorwarnliste. Viele Wildbienenarten sind 

ebenfalls bedroht. Lediglich der Grünspecht ist als ungefährdet eingestuft, mit 8.000-11.000 

Brutpaaren aber lediglich als mittel häufig eingestuft. Zudem gehen Streuobstbestände mit 

alten Bäumen, die geeignete Bruthöhlen aufweisen, immer mehr zurück. Auf der Roten Liste 

der Biotoptypen Baden-Württembergs sind Streuostwiesen als gefährdet (3) eingestuft. 

(LUBW ONLINE) 

 

Bei den Geländebegehungen konnten durch Zufallsbeobachtungen die beiden Zielarten Rin-

gelnatter (Kehrenberger Mühlkanal westlich Oberankenreute) und Sumpfhornklee-Widder-

chen (Biotop Alter Weiher bei Unterankenreute, NSG Pfaumoos, NSG Quellmoore b. Englis-

reute) beobachtet werden. 

 

Tabelle 6: Zielartenliste 

Deutscher Name  Wiss . Name Artengruppe  Typ* Rote Liste ** 

Gelbbauchunke Bombina variegata Amphibien f 2 

Europäischer Laubfrosch Hyla arborea Amphibien f 2 

Kammmolch Triturus cristatus Amphibien f (m) 2 

Groppe Cottus gobio Fische G V 

Strömer Leuciscus souffia agassizi Fische G 2 

Warzenbeißer Decticus verrucivorus Heuschrecken t, m, f 1 

Steinkrebs Austropotamobius  

torrentium 

Krebse G 2 

Helm-Azurjungfer Coenagrion mercuriale Libellen f 1 

Große Moosjungfer Leucorrhinia pectoralis Libellen f 1 

Sibirische Winterlibelle Sympecma paedisca Libellen f 2 

Ringelnatter Natrix natrix Reptilien t, m, f 3 

Kreuzotter Vipera berus Reptilien f, m, t 2 

Hochmoor-Perlmutterfalter Boloria aquilonaris Schmetterlinge f 2 

Rundaugen-Mohrenfalter Erebia medusa Schmetterlinge m, t 3 

Goldener Scheckenfalter Eurodryas aurinia Schmetterlinge f, m ,t 2 

Wachtelweizen- 

Scheckenfalter 

Melitaea athalia Schmetterlinge f 
3 
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Deutscher Name  Wiss . Name Artengruppe  Typ* Rote Liste ** 

Blaukernauge Minois dryas Schmetterlinge f (t) 2 

Heller Wiesenknopf- 

Ameisenbläuling 

Phengrais teleius Schmetterlinge f, m 
1 

Sumpfhornklee-Widderchen Zygaena trifolii Schmetterlinge f 3 

Feldlerche Alauda arvensis Vögel m 3 

Krickente Anas crecca Vögel f 1 

Baumpieper Anthus trivialis Vögel f, m, t 2 

Steinkauz Athene noctua Vögel m V 

Bekassine Gallinago gallinago Vögel f 1 

Zwergdommel Ixobrychus minutus Vögel f 2 

Grünspecht Picus viridis Vögel m * 

Braunkehlchen Saxicola rubetra Vögel f, m, t 1 

Kiebitz Vanellus vanellus Vögel f (m) 1 

Bachmuschel Unio crassus Weichtiere G 1 

Schmale Windelschnecke Vertigo angustior Weichtiere f 3 

Bauchige Windelschnecke Vertigo moulinsiana Weichtiere f 2 

Wildbienen Apiformes Wildbienen m, t - 

*Anspruchstyp: f = feuchte Standorte, m = mittlere Standorte, t = trockene Standorte, G = Gewässerlandschaften 

** Rote Liste Heuschrecken: Bodensee; Schmetterlinge: Oberschwaben; übrige: Baden-Württemberg;  

1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark gefährdet, 3 = gefährdet, V = Vorwarnliste, * = nicht gefährdet. 

 

5.4 Maßnahmenkonzept   

Es gilt der Grundsatz der Freiwilligkeit zur Maßnahmenumsetzung, welche vom Umweltminis-

terium durch das Schreiben ĂAusbau des landesweiten Biotopverbundes - Freiwilligkeit der 

Maßnahmenumsetzungñ im September 2022 bestªtigt wurde.  

 

Das Maßnahmenkonzept wurde in Anlehnung an die Habitatansprüche der Zielarten entwi-

ckelt, sodass diese Arten verstärkt unterstützt werden können. Dadurch wird sich auch ein 

Mitnahmeeffekt ergeben, welcher Arten fördert, die ähnliche oder auch geringere Ansprüche 

als die Zielarten haben. Die folgenden Maßnahmen leisten so einen wesentlichen Beitrag zur 

Förderung und Sicherung des Biotopverbunds innerhalb des GVV Gullen und seiner Umge-

bung. Die Maßnahmen sind innerhalb des Maßnahmenplans verortet und der Maßnahmenliste 

über ihr Kürzel zuzuordnen. Aufgrund des Zerstörungs- und Beeinträchtigungsverbots nach 

§30 BNatSchG und §33 NatSchG BW der Kernflächen, wurden Erhaltungsmaßnahmen über 

jeder Kernfläche visualisiert, jedoch nur grob beschrieben. Generell gilt jedoch, dass alle Kern-

flächen, welche im Bestand bestätigt wurden, in ihrem Zustand gehalten werden sollen. Dies 

bedeutet, dass von einer Nutzungsintensivierung abgesehen werden muss. Pflegemaßnah-

men, die zum Erhalt des jeweiligen Biotops notwendig sind, sollen hingegen weitergeführt und 

nicht vernachlässigt werden. Alle hier genannten Maßnahmen dienen der Sicherung, Aufwer-

tung, Vergrößerung, Neuschaffung und Verbindung von Maßnahmenflächen, indem sie Puf-

ferstreifen um bestehende Kernflächen bilden, Trittsteinbiotope zwischen ihnen schaffen oder 

Missständen innerhalb der Kernflächen gegensteuern.  

Das Maßnahmenkonzept des Biotopverbunds soll keine bestehenden Pflegekonzepte wie z.B. 

MaPs, Pflege- und Entwicklungspläne oder Vorschläge des Landschaftsplans ablösen, auch 

soll es keine Planungen anderer Fachbereiche (z.B. GEP) ersetzen. Das Maßnahmenkonzept 
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des Biotopverbunds soll bestmöglich die wichtigsten Punkte aller Planungen zusammenfüh-

ren, gemeinsame Schnittpunkte finden und die Ergebnisse aus Sicht des Biotopverbunds wei-

terentwickeln. Das Maßnahmenkonzept zeigt somit die wichtigsten Pflege- und Entwicklungs-

potenziale auf. Es gilt als ergänzendes Dokument zu den Planungen des Natur- und Arten-

schutzes und anderer Fachbereiche, diese sind stets auch zu berücksichtigen.  

 

5.4.1 Schwerpunkt bereiche  

Auf Grundlage der Ergebnisse der Geländebegehungen sowie der vorliegenden Nachweise 

von Zielarten wurden Schwerpunktbereiche für Maßnahmen sowie Verbundachsen bzw. -

räume festgelegt. Die Abgrenzung dieser Bereiche ist nicht flächenscharf zu verstehen. 

Schwerpunktbereiche kennzeichnen Bereiche, die eine besondere Rolle im Biotopverbund 

aufweisen. Auf Flächen in Schwerpunktbereichen liefert eine Maßnahmenumsetzung den 

höchsten Mehrwert für den Biotopverbund. So können besonders wertvolle Kernflächen auf-

gewertet, erweitert oder mit nahegelegenen Kernflächen verbunden werden. Verbundachsen 

bzw. -räume knüpfen neue Verbindungen zwischen wertgebenden Kernflächen. Hierbei wird 

in Haupt- und Entwicklungsachsen unterschieden. Hauptachsen befinden sich in Bereichen, 

in denen bereits mehrere Kernflächen vorhanden sind. Das Ziel ist es hier, bestehende Ver-

bundräume zu stärken. Im Bereich von Entwicklungsachsen liegen keine oder nur wenige 

Kernflächen vor, sie liegen jedoch zwischen wertgebenden Kernflächen und sollen diese mit-

einander verbinden. So stellen sie auch einen Versuch dar, den dynamischen Wanderbewe-

gungen von Tieren Rechnung zu tragen. In der Realität können Wanderbewegungen sehr un-

terschiedlich verlaufen. Das übergeordnete Ziel aller Maßnahmenbereiche hierbei sind die 

ökologische Aufwertung und Instandsetzung eines Verbundkorridors und die Erhöhung des-

sen Durchgängigkeit. Innerhalb von Schwerpunktbereichen und Verbundräumen wurden prio-

ritär Maßnahmen konzipiert. Dabei wurde anhand der vorhandenen Kernflächen sowie der 

vorliegenden Standortbedingungen in die Anspruchstypen mittel, feucht und Gewässer unter-

schieden, wobei diese Unterscheidung kein Ausschlusskriterium für Maßnahmen anderer An-

spruchstypen darstellt und insbesondere Maßnahmen feuchter Standorte und der Gewässer-

landschaften ineinander übergehen können. 

 

Diese ausgewiesenen Bereiche dienen zudem dazu, einen Hinweis/Verortung für zukünftige 

Ausgleichs- und Ökokontomaßnahmen zu geben. Dadurch soll eine gezielte räumliche Len-

kung der Maßnahmen umgesetzt werden, die gleichzeitig den Biotopverbund stärkt und einer 

wahllosen flächigen Verteilung von Ausgleichs- und Ökokontomaßnahmen entgegensteuert. 

Sie könnten in Zukunft die Suche nach geeigneten Ausgleichsflächen beschleunigen und er-

leichtern, da eine Kulisse an ökologisch sinnvollen Bereichen aufgezeigt wird. Die spezifischen 

Maßnahmen sind in diesen Bereichen nicht festgeschrieben, die Attributtabelle liefert hierbei 

nur Hinweise, in welche Richtung die Maßnahmen zielen sollen. Beispiele hierfür sind: Ange-

bote von Saumstrukturen, Extensivierungen, Entwässerungsgrabenmanagement, Stärkung 

von Streuobstbeständen. 
 

Zielarten: je nach Maßnahmenbereich variierend 
 

Es bleibt wichtig zu betonen, dass es über die hier genannten Schwerpunktbereiche hinaus 

weitere Wanderkorridore, Verbundelemente, Verbundflächen und wertvolle Biotopflächen ge-

ben kann. 
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Schwerpunkt bereich  1 ï Lochmoos  

Der Schwerpunktbereich umfasst das Lochmoos bei Oberankenreute sowie den Fohrenwei-

her. Das Lochmoos als Naturschutzgebiet weist zahlreiche großflächige und ökologisch hoch-

wertige Kernflächen ï insbesondere feuchter Standorte und Gewässerlandschaften ï auf, da-

runter Streu- und Nasswiesen. Prioritäre Maßnahmenziele sind der Schutz und Erhalt sowie 

die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen. Bedeutend ist auch der Ver-

bund zu den Kiesabbaugebieten im Altdorfer Wald, die Habitate vor allem für Amphibien (Laub-

frosch) darstellen. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern, Erhalt von Auen-/Bruch-/Sumpfwäldern, Erhalt und Pflege von Röhricht und 

Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, 

Schaffung von Laichgewässern für Amphibien, Bekämpfung von Neophyten 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch , Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibi-

rische Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wach-

telweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhornklee-Widderchen, Braunkehlchen, Bach-

muschel, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

Schwerpunktbereich 2 ï Himmelreichmoos  

Der Schwerpunktbereich umfasst das Himmelreichmoos nördlich von Unterankenreute. Die-

ses weist zahlreiche großflächige und ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbesondere 

feuchter Standorte und Gewässerlandschaften ï auf, darunter Feucht- und Nasswiesen. Prio-

ritäre Maßnahmenziele sind der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung 

der bestehenden Kernflächen sowie die Schaffung neuer Kernflächen. Bedeutend ist auch der 

Verbund zum Lochmoos. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern, Erhalt und Pflege von Röhricht und Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, Be-

kämpfung von Neophyten 

 
Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibirische Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-

Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, 

Sumpfhornklee-Widderchen, Braunkehlchen, Bachmuschel, Schmale Windelschnecke, Bau-

chige Windelschnecke 

 

Schwerpunktbereich 3 ï Streuobst bei Erbisreute  

Der Schwerpunktbereich umfasst die Flächen rund um Erbisreute. Hier finden sich zahlreiche 

Streuobstwiesen sowie extensives Grünland. Prioritäre Maßnahmenziele sind der Schutz und 
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Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen sowie die Schaf-

fung neuer Kernflächen. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Extensivgrünland mittlerer Standorte, Erhalt und 

Pflege von Streuobstwiesen 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland mittlerer Standorte, Anlage neuer 

Streuobstwiesen 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Ringelnatter, Baumpieper, Steinkauz, Grünspecht, Wildbienen 

 

Schwerpunktbereich 4 ï Rößlerweiher  

Der Schwerpunktbereich umfasst den Rößlerweiher sowie die nördlich daran angrenzenden 

Feuchtflächen. Hier finden sich großflächige und ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbe-

sondere feuchter Standorte und Gewässerlandschaften ï darunter der Rößlerweiher mit sei-

nen Schilfbereichen sowie ausgedehnte Feucht- und Nasswiesen. Prioritäre Maßnahmenziele 

sind der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflä-

chen sowie die Schaffung neuer Kernflächen.  

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern und deren Ufervegetation, Erhalt und Pflege von Röhricht und Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, Be-

kämpfung von Neophyten, Extensivierung des Gewässerrandstreifens 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch, Groppe, Warzenbeißer, Sibirische Winter-

libelle, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-

Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhornklee-Widderchen, Bekassine, Braunkehlchen, Kri-

ckente, Zwergdommel, Bachmuschel, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

Schwerpunktbereich 5 ï Feuchtgebiete zw. Schlier u. Wetzisreute  

Der Schwerpunktbereich umfasst den Schlierbach, den Altweiher, das Fechtenberger Holz, 

den Riedwiesenbach, die Wetzisreuter Mooswiesen und den Furtbach zwischen Schlier und 

Wetzisreute. Hier finden sich auch kleinere ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbeson-

dere feuchter Standorte und Gewässerlandschaften ï vor allem Bäche, Gräben, Feucht- und 

Nasswiesen. Prioritäre Maßnahmenziele sind der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und 

Vergrößerung der bestehenden Kernflächen sowie die Schaffung neuer Kernflächen.  

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Fließgewässern und deren Ufervegetation, Erhalt und Pflege von Röhricht und Hochstauden-

fluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, Be-

kämpfung von Neophyten, Extensivierung des Gewässerrandstreifens 
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Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch, Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibiri-

sche Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wachtel-

weizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhornklee-Widderchen, Braunkehlchen, Bach-

muschel, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

Schwerpunktbereich 6 ï Offenland zw. Schlier und Grünkraut, Bohlweiher  

Der Schwerpunktbereich umfasst das NSG Bohlweiher sowie die Offenlandflächen zwischen 

Schlier und Grünkraut. Hier finden sich neben den Feuchtgebieten des NSG Bohlweiher vor 

allem Ackerflächen als Lebensraum für die Feldlerche. Prioritäre Maßnahmenziele sind der 

Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen so-

wie die Schaffung neuer Kernflächen.  

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Röhricht und Hochstaudenfluren, Erhalt extensiver Ackernutzung 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, Be-

kämpfung von Neophyten, Extensivierung der Ackernutzung 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Warzenbeißer, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, 

Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhornklee-Widderchen, Braunkehlchen, 

Feldlerche 

 

Schwerpunktbereich 7 ï Wasenmoos  

Der Schwerpunktbereich umfasst das Wasenmoos bei Grünkraut. Hier finden sich großflä-

chige ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbesondere feuchter Standorte und Gewässer-

landschaften ï vor allem Streu- und Nasswiesen. Prioritäre Maßnahmenziele sind der Schutz 

und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen sowie die 

Schaffung neuer Kernflächen.  

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Fließgewässern und deren Ufervegetation, Erhalt und Pflege von Röhricht und Hochstauden-

fluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, Be-

kämpfung von Neophyten 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch, Groppe, Warzenbeißer, Sibirische Winter-

libelle, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-

Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhornklee-Widderchen, Braunkehlchen, Bachmuschel, 

Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 
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Schwerpunktbereich 8 ï Streuobst westlich Grünkraut  

Der Schwerpunktbereich umfasst die Flächen westlich von Grünkraut zwischen Emmelweiler 

/ Staig und Ottershofen. Hier finden sich vor allem Streuobstwiesen. Prioritäre Maßnahmen-

ziele sind der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden 

Kernflächen sowie die Schaffung neuer Kernflächen. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Extensivgrünland mittlerer Standorte, Erhalt und 

Pflege von Streuobstwiesen 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland mittlerer Standorte, Anlage neuer 

Streuobstwiesen 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Ringelnatter, Baumpieper, Steinkauz, Grünspecht, Wildbienen 

 

Schwerpunktbereich 9 ï Tobelweiher, Emmelhofer Moos  

Der Schwerpunktbereich umfasst das Emmelhofer Moos sowie die nordöstlich fließenden Bä-

che in Richtung NSG Quellmoore bei Englisreute. Die Gebiete weisen zahlreiche großflächige 

und ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbesondere feuchter Standorte und Gewässer-

landschaften ï auf, darunter Feucht- und Nasswiesen sowie Bäche. Prioritäre Maßnahmen-

ziele sind der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden 

Kernflächen sowie die Schaffung neuer Kernflächen. Bedeutend ist auch der Verbund zwi-

schen Emmelhofer Moos und den Quellmooren bei Englisreute. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern, Erhalt von Auen-/Bruch-/Sumpfwäldern, Erhalt und Pflege von Röhricht und 

Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, Be-

kämpfung von Neophyten, Extensivierung des Gewässerrandstreifens 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibirische Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-

Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, 

Sumpfhornklee-Widderchen, Braunkehlchen, Bachmuschel, Schmale Windelschnecke, Bau-

chige Windelschnecke 

 

Schwerpunktbereich 10 ï Bodnegg Nord  

Der Schwerpunktbereich umfasst die Flächen nördlich von Bodnegg zwischen Englisreute und 

Baltersberg. Hier finden sich vor allem Streuobstwiesen. Prioritäre Maßnahmenziele sind der 

Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen so-

wie die Schaffung neuer Kernflächen. 
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Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Extensivgrünland mittlerer Standorte, Erhalt und 

Pflege von Streuobstwiesen 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland mittlerer Standorte, Anlage neuer 

Streuobstwiesen 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Ringelnatter, Baumpieper, Steinkauz, Grünspecht, Wildbienen 

 

Schwerpunktbereich 11 ï Streuobst südlich Bodnegg  

Der Schwerpunktbereich umfasst die Flächen südlich von Bodnegg zwischen Bodnegg und 

der Gemeindegrenze zu Tettnang. Hier finden sich vor allem Streuobstwiesen. Prioritäre Maß-

nahmenziele sind der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der beste-

henden Kernflächen sowie die Schaffung neuer Kernflächen. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Extensivgrünland mittlerer Standorte, Erhalt und 

Pflege von Streuobstwiesen 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland mittlerer Standorte, Anlage neuer 

Streuobstwiesen 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Ringelnatter, Baumpieper, Steinkauz, Grünspecht, Wildbienen 

 

Schwerpunktbereich 12 ï Herzogenweiherbach  

Der Schwerpunktbereich umfasst den Herzogenweiher sowie die nördlich daran angrenzen-

den Feuchtflächen entlang des Baltersberger Bachs und des Mohrhauser Bachs. Hier finden 

sich großflächige und ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbesondere feuchter Standorte 

und Gewässerlandschaften ï darunter der Herzogenweiher mit seinen Schilfbereichen sowie 

ausgedehnte Feucht- und Nasswiesen entlang der Bäche. Prioritäre Maßnahmenziele sind 

der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen 

sowie die Schaffung neuer Kernflächen.  

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern und deren Ufervegetation, Erhalt und Pflege von Röhricht und Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, Be-

kämpfung von Neophyten, Extensivierung des Gewässerrandstreifens 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch, Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibiri-

sche Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wachtel-

weizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhornklee-Widderchen, Bekassine, Braunkehl-

chen, Krickente, Zwergdommel, Bachmuschel, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windel-

schnecke 
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Schwerpunktbereich 13 ï Pfaumoos  

Der Schwerpunktbereich umfasst das Pfaumoos sowie die naheliegenden Flächen, unter an-

derem den Baurenmühleweiher. Das Pfaumoos als Naturschutzgebiet weist zahlreiche groß-

flächige und ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbesondere feuchter Standorte und Ge-

wässerlandschaften ï auf, darunter Streu- und Nasswiesen. Prioritäre Maßnahmenziele sind 

der Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen. 

Bedeutend ist auch der Verbund zu den Kiesabbaugebieten im Altdorfer Wald, die Habitate 

vor allem für Amphibien darstellen. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern, Erhalt von Auen-/Bruch-/Sumpfwäldern, Erhalt und Pflege von Röhricht und 

Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, 

Schaffung von Laichgewässern für Amphibien, Bekämpfung von Neophyten 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch, Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibiri-

sche Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Heller 

Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhorn-

klee-Widderchen, Braunkehlchen, Bachmuschel, Schmale Windelschnecke, Bauchige Win-

delschnecke 

 

Schwerpunktbereich 14 ï Blauensee/Scheibensee  

Der Schwerpunktbereich verbindet die Naturschutzgebiete Dietenberger Weiher, Scheibensee 

und Blauensee südlich von Waldburg. Die Naturschutzgebiete weisen zahlreiche großflächige 

und ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbesondere feuchter Standorte und Gewässer-

landschaften ï auf, darunter Streu- und Nasswiesen. Scheibensee und Blauensee sind teil-

weise bereits durch Bäche miteinander verbunden. Prioritäre Maßnahmenziele sind der 

Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen. Be-

deutend ist vor allem der Verbund zwischen den Gebieten sowie in Richtung Reicher Moos 

und Holzmühleweiher. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern, Erhalt von Auen-/Bruch-/Sumpfwäldern, Erhalt und Pflege von Röhricht und 

Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, 

Schaffung von Laichgewässern für Amphibien, Bekämpfung von Neophyten 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch, Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibiri-

sche Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Heller 

Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Sumpfhorn-

klee-Widderchen, Braunkehlchen, Kiebitz, Bachmuschel, Schmale Windelschnecke, Bauchige 

Windelschnecke 
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Schwerpunktbereich 15 ï Reicher Moos  

Der Schwerpunktbereich umfasst das Reicher Moos nordöstlich von Edensbach. Das Reicher 

Moos ist ein ehemaliges Hochmoor, in dem Torfabbau stattgefunden hat (und auf Gemarkung 

Vogt noch immer stattfindet) und ist als FFH-Gebiet geschützt. Es befinden sich hier zahlreiche 

großflächige und ökologisch hochwertige Kernflächen, insbesondere feuchter Standorte und 

Gewässerlandschaften. Prioritäre Maßnahmenziele sind der Schutz und Erhalt sowie die Auf-

wertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen. Wichtig ist auch der Verbund zum 

NSG Blauensee und von dort zum Holzmühleweiher. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern, Erhalt von Auen-/Bruch-/Sumpfwäldern, Erhalt und Pflege von Röhricht und 

Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, 

Schaffung von Laichgewässern für Amphibien, Bekämpfung von Neophyten 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Gelbbauchunke, Kammmolch, Laubfrosch, Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibiri-

sche Winterlibelle, Ringelnatter, Kreuzotter, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfal-

ter, Heller Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, 

Sumpfhornklee-Widderchen, Hochmoor-Perlmutterfalter, Braunkehlchen, Bachmuschel, 

Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

Schwerpunktbereich 16 ï Verbindung Holzmühlebach / Felder See  

Der Schwerpunktbereich umfasst den Felder See, den Holzmühlebach sowie die dazwischen-

liegenden landwirtschaftlichen Flächen. Mit dem Felder See sowie dem Holzmühlebach und 

dessen umgebende Flächen befinden sich ökologisch hochwertige Kernflächen ï insbeson-

dere feuchter Standorte und Gewässerlandschaften ï im Schwerpunktbereich. Die Flächen 

dazwischen sind intensiv landwirtschaftlich genutzt. Prioritäre Maßnahmenziele sind der 

Schutz und Erhalt sowie die Aufwertung und Vergrößerung der bestehenden Kernflächen. Vor-

rangiges Ziel des Schwerpunktbereichs ist jedoch die Vernetzung des Felder Sees und des 

Holzmühlebachs miteinander sowie mit dem Holzmühleweiher, dem Reicher Moos und dem 

NSG Blauensee. 

 

Potenzielle Maßnahmen im Schwerpunktbereich: 

Erhaltungsmaßnahmen: Erhaltungspflege Feucht- und Nassgrünland, Erhalt und Pflege von 

Gewässern, Erhalt von Auen-/Bruch-/Sumpfwäldern, Erhalt und Pflege von Röhricht und 

Hochstaudenfluren 

Entwicklungsmaßnahmen: Extensivierung von Grünland feuchter und mittlerer Standorte, 

Wiedervernässung, Bekämpfung von Neophyten, Extensivierung des Gewässerrandstreifens 

 

Potenzielle Zielarten:  

Insbes. Groppe, Warzenbeißer, Steinkrebs, Sibirische Winterlibelle, Ringelnatter, Rundaugen-

Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, 

Sumpfhornklee-Widderchen, Braunkehlchen, Bachmuschel 
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5.4.2 Verbundachsen  

Es wurden lokale Hauptachsen für die Anspruchstypen mittel und feucht ausgewiesen, die 

bereits durch bestehende Biotopstrukturen vorhanden sind. Zudem wurden Entwicklungsach-

sen für feuchte Standorte festgelegt, die ein hohes Potenzial bieten, eine Vernetzung feuchter 

Lebensräume für Flora und Fauna zu schaffen. 

 

Hauptachsen mittlerer Standorte 

¶ Emmelweiler / Staig ï Liebenhofen ï Ottershofen: Schwerpunkt Streuobst 

¶ Gommetsweiler ï Hargarten ï Bodnegg ï Schrading / Tal: Schwerpunkt Streuobst 

¶ Bodnegg ï Ippenried ï Vorderreute: Schwerpunkt Streuobst 

¶ Buch ï Tobel ï Oberwagenbach ï Bruderhof: Schwerpunkt Streuobst 

 

Hauptachsen feuchter Standorte 

¶ Lochmoos ï Fohrenweiher ï Schwerpunktbereich 5 ï Siechenmoos ï Wasenmoos: 

Schwerpunkt Feuchtgebiete mit Feucht- und Nasswiesen, Streuwiesen, Gräben und 

Bächen  

¶ Altweiher ï Rößlerweiher ï Furtbach ï Riedwiesenbach ï Schwerpunktbereich 5: 

Schwerpunkt Nass- und Feuchtgrünland, Bäche und begleitende Vegetation, Rößler-

weiher als großes Stillgewässer mit Ufervegetation 

¶ Reicher Moos ï Blauensee ï Scheibensee ï Pfaumoos: Schwerpunkt Feuchtgebiete 

auf Hoch- und Niedermoorstandorten mit Feucht- und Nasswiesen, Streuwiesen, Grä-

ben und Bächen 

¶ Scheibensee ï Blauensee ï Holzmühlebach ï Holzmühleweiher: Schwerpunkt Feucht-

gebiete auf Niedermoorstandorten mit Feucht- und Nasswiesen, Streuwiesen, Gräben 

und Bächen 

¶ Pfaumoos ï Niggel ï Bei der Schleife ï Felder See ï Holzmühlebach: Schwerpunkt 

Feuchtgebiete mit Feucht- und Nasswiesen, Gräben und Bächen, Stillgewässer 

 

Entwicklungsachsen feuchter Standorte 

¶ Himmelreichmoos ï Bach bei Hintermoos: Schwerpunkt Gräben/Bäche und deren Ve-

getation (Röhricht, Hochstauden) sowie angrenzende Nasswiesen 

¶ Furtbach: Schwerpunkt Bach und bachbegleitende Vegetation, teils auf Niedermoor-

standorten 

¶ Siechenmoos ï Bohlweiher: Schwerpunkt: Nass- und Feuchtgrünland auf Niedermoor-

standorten und Verbindung der zwei Gebiete 

¶ Scheibensee ï Dietenberger Weiher ï Feuchtgebiet südlich Ried ï Pfaumoos: Schwer-

punkt Verbindung der Kernflächen feuchter Standorte über Extensivierung von Grün-

land sowie Saumstrukturen, da topografisch keine Verbindung über feuchte Standorte 

möglich 

¶ Quellmoore bei Englisreute ï Emmelhofer Moos: Verbindung der Feuchtgebiete über 

die Bäche 
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5.4.3 Zwangspunkte innerhalb der kommunalen Biotopverbundplanung  

"Zwangspunkte" innerhalb der kommunalen Biotopverbundplanung bezeichnen eng begrenzte 

Bereiche, an denen der Biotopverbund im Offenland nur wenige Ausweichmöglichkeiten hat. 

Solche Zwangspunkte entstehen, wenn die umgebende Fläche durch Barrieren wie Wälder, 

Siedlungen oder andere Infrastrukturen eingeschränkt ist. Da diese wenigen Verbindungen für 

den Austausch von Tier- und Pflanzenarten von entscheidender Bedeutung sind, müssen 

Zwangspunkte gezielt gestärkt und offen gehalten werden, um die ökologische Vernetzung 

sicherzustellen. Eine Bebauung oder anderweitige Nutzung, die diese Verbindungsstellen wei-

ter einschränkt, sollte unbedingt vermieden werden. 

 

Im kommunalen Biotopverbund des GVV Gullen weist Schwerpunktbereich Sch-sp-1 auf einen 

Zwangspunkt zwischen Lochmoos nach Süden führend bis Hintermoos hin. Dieser Bereich 

markiert eine bedeutende Offenland ï Verbindungsstruktur des NSG Lochmoos zu den Kie-

sabbaugebieten im Altdorfer Wald mit Biotopstrukturen feuchter Anspruchstypen. Der Wildtier-

korridor verläuft parallel dazu im Wald. Eine Verbindung für Arten des Offenlands zu den öko-

logisch wertvollen Gebieten besteht hier eingekesselt zwischen den Waldgebieten entlang des 

Schwarzenbachs, sodass es hier zu einem Zwangspunkt des kommunalen Biotopverbunds 

kommt. Westlich von Waldburg entsteht durch eine Art Offenlandöse zwischen den Waldge-

bieten auch ein Zwangsbereich für den kommunalen Biotopverbund, da eine Wandermöglich-

keit über einen extensiven Grünlandkorridor essenziell für den Austausch von Offenlandarten 

ist.  

 

5.4.4 Entwicklungsmaßnahmen  

af ï Anlage von Feldgehölz ( Hecken ) durch Pflanzung  

Die Heckenstrukturen sind mit gebietsheimischen Arten zu gestalten. Unter Berücksichtigung 

der Art Neuntöter sollen Dornensträucher mit verwendet werden. Die Länge der Hecke muss 

mind. 50 m (einzeln oder zusammenhängend) betragen und die Breite der Heckenstrukturen 

variiert zwischen 2 ï 5 m. Die Hecke ist bestenfalls buchtig zu gestalten und Lücken einzupla-

nen: mehrere kleine Heckengruppen mit gehölzfreien, krautigen Abschnitten (ca.10 m lang) 

sind für die Tiere wertvoller als linienförmige, ununterbrochene Hecken. 

 

Das Gehölz ist während der Vegetationsruhe (Spätherbst) zu pflanzen. Vernässte, schneebe-

deckte oder gefrorene Böden sollten gemieden werden. Bei der Herbstpflanzung haben die 

Pflanzen länger Zeit, sich zu akklimatisieren. Die Anlage erfolgt mindestens doppelreihig und 

mit mindestens 5 verschiedenen Strauch- und Baumarten. Der Flächenanteil der Baumarten 

darf im Verhältnis zu den Sträuchern nicht mehr als 20 % einnehmen. Ein Anteil von mind. 

30 % an Dornengehölz ist anzustreben. Die angepflanzten Gehölze müssen naturraumtypi-

scher Arten mit entsprechender Standorteignung sein (siehe Liste einheimischer und stand-

ortgerechter Pflanzen - Landkreis Ravensburg). Es dürfen nur Pflanzen mit entsprechendem 

Herkunftsnachweis - Herkunft und Aufzucht aus der Region (autochthon) ï verwendet werden. 

Für Verbissschutz und ausreichend Bewässerung ist für mindestens 3 Jahre zu sorgen. 

 

Hecken dürfen nur zwischen dem 1. Oktober und 28. Februar gepflegt werden. Der Stockhieb 

ist stufig durchzuführen, um die ökologische Funktion der Hecke zu erhalten und eine gestufte 
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Altersstruktur zu fördern. Die Umtriebszeit kann ï je nach Wüchsigkeit und artenmäßiger Zu-

sammensetzung der Hecke ï etwa 10 bis 25 Jahre betragen. Die Intervalle zwischen den 

Pflegeeingriffen variieren entsprechend. Einzelne Bäume (Überhälter) werden nicht zurückge-

schnitten. Pflegemaßnahmen, die über den vereinbarten Rahmen hinausgehen, müssen mit 

dem LEV abgesprochen werden. 

 

bb ï Extensivierung auf Teilflächen/Ackerrandstreifen  

Buntbrache : Zur ökologischen Aufwertung einer landwirtschaftlichen Nutzfläche kann die An-

lage einer mehrjährigen Buntbrache einen wertvollen Beitrag leisten. Die Maßnahme verfolgt 

mehrere Ziele: Sie dient der Erhöhung des Blütenangebots für bestäubende Insekten, verbes-

sert das Nahrungsangebot und die Deckung für Niederwild und trägt zur Schaffung von Bio-

topverbundstrukturen bei. Zudem bietet sie wichtigen Lebensraum für Bodenbrüter. 

Die Umsetzung erfolgt durch die Einsaat einer mehrjährigen Ackerblühmischung, die sowohl 

einjährige als auch mehrjährige gebietseigene Ackerwildkräuter enthält, wie beispielsweise die 

FAKT E 8-Mischung. Dazu sollte ein mindestens 20 Meter breiter Streifen entlang des Ackers 

oder alternativ die gesamte Fläche genutzt werden. Im Herbst wird der Boden gepflügt und 

geeggt, bevor im Frühjahr das Saatbett vorbereitet wird. Die Einsaat der Blühmischung erfolgt 

im April. Um eine gute Keimung zu gewährleisten, wird das Anwalzen der Fläche empfohlen. 

Besonders geeignet sind Wildkräuter und Kulturpflanzen, die blütenbesuchenden Insekten als 

Nahrungsquelle dienen. Die Blühfläche bleibt über mehrere Jahre bestehen und wird in regel-

mäßigen Intervallen gepflegt. 

Zur langfristigen Pflege wird eine abschnittsweise Mahd empfohlen. Ab dem zweiten Standjahr 

wird im Herbst etwa ein Drittel bis die Hälfte der Fläche gemulcht und ggf. gegrubbert. In den 

Folgejahren erfolgt diese Maßnahme abschnittsweise auf weiteren Teilflächen, sodass sich 

die Blühbrache kontinuierlich regenerieren kann. Ab dem dritten Wuchsjahr soll die Fläche in 

drei etwa gleich große Bereiche unterteilt werden: Ein Drittel bleibt unbearbeitet, ein Drittel 

wird gemulcht und ein weiteres Drittel wird sowohl gemulcht als auch gegrubbert. Die Pflege 

des Kräuterbestandes kann jederzeit durch selektives Ausmähen problematischer Beikräuter 

wie der Ackerkratzdistel erfolgen. 

 

Abbildung 5: Mahdschema 

Zur Erhaltung der ökologischen Funktion der Blühfläche sind Düngung und der Einsatz von 

Pflanzenschutzmitteln nicht erlaubt. 
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Ackerrandstreifen : Die Schaffung von mehrjährigen, blühenden Ackerrandstreifen trägt maß-

geblich zur Wiederherstellung, Erhaltung und Verbesserung der biologischen Vielfalt bei, in-

dem sie ganzjährige Lebensraum und Nahrungsquellen für zahlreiche Offenlandarten, insbe-

sondere für die Feldlerche bereitstellen. 

Die Anlage eines Ackerrandstreifens erfolgt entweder als eigenständiger Streifen oder als Teil-

bereich eines Ackerschlags, beispielsweise an einer Spitze des Feldes. Dabei kommen zum 

Beispiel ein-, bessermehrjährige Mischungen wie die FAKT E 8-Mischungen oder die FAKT-

Blühmischung M3 mit einem hohen Anteil an gebietsheimischen Wildkräutern zum Einsatz. 

Um den Schutz von Bodenbrütern zu verbessern, sollten die Blühstreifen möglichst breit an-

gelegt werden, idealerweise mitten im Acker oder zwischen zwei Schlägen, da dies den Präda-

torendruck für Bodenbrüter reduziert. Die Mindestbreite liegt bei ca. 10 Metern und ein Flä-

chenwechsel sollte für mehrere Jahre vermieden werden, um eine nachhaltige Entwicklung zu 

ermöglichen. 

Die Ansaat erfolgt einmalig. Um das Blütenangebot für Insekten und das Nahrungsangebot für 

Wildtiere zu maximieren, wird empfohlen, die Blühstreifen möglichst lange stehen zu lassen ï 

idealerweise über den Winter hinweg. Eine Staffelmahd wird empfohlen. Hierbei wird jedes 

Jahr nur ein Teil des Streifens gemäht, der andere Teil bleibt überjährig stehen und kann im 

zweiten Jahr auch gegrubbert/gepflügt werden. Eine ausreichend hohe Krautschicht sollte an-

gestrebt werden. Pflanzenschutzmittel und Düngung sind im Blühstreifen nicht erlaubt. Eine 

Insektizidanwendung in der Nähe der Blühstreifen sollte vermieden werden.  

 

Zielarten: Wildbienen, Feldlerche 

 

Hinweis: Die Empfehlung ĂExtensivierung auf Teilflªchenñ gilt f¿r das gesamte Gebiet des 

GVV Gullen. Die landwirtschaftlich genutzten Flächen zeigen in vielen Bereichen eine geringe 

Strukturvielfalt. Durch Extensivierungen auf Teilflächen kann die Struktur und damit die Bio-

diversität wieder gesteigert werden. Extensivierungen sollen vorrangig in den Schwerpunktbe-

reichen umgesetzt werden.  

 

bn - Neophytenbekämpfung  

Ziel der Maßnahme ist es, primär den ursprüngliche Biotoptyp wiederherzustellen, indem eine 

ordnungsgemäße Pflege in Kombination mit einer Folgepflege festgesetzt wird. Dabei sind 

Dominanzbestände nicht heimischer Pflanzenarten zu reduzieren oder ganz zu entnehmen. 

Die Bekämpfung invasiver Neophyten erfordert ein gezieltes und langfristiges Engagement, 

insbesondere in Schutzgebieten. Invasive Pflanzenarten wie das Drüsige Springkraut, die Bei-

fuß-Ambrosie, der Japanische Staudenknöterich, die Kanadische Goldrute, der Riesen-Bären-

klau, der Sachalin-Staudenknöterich und die Riesen-Goldrute können erhebliche Probleme im 

Naturschutz verursachen. Sie sind besonders konkurrenzstark und verdrängen heimische 

Pflanzenarten, wodurch die Artenvielfalt gefährdet wird. 

 

Eine Bekämpfung ist nur nach Einzelabsprache und für große Bestände dieser Arten vorge-

sehen. Dabei werden ausschließlich mechanische Maßnahmen wie das Ausreißen, Mähen 
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oder Entfernen der Pflanzen unterstützt. Dabei ist die Bekämpfung durch Ausreißen oder Aus-

graben (z. B. Springkraut, Riesen-Bärenklau) vor der Samenbildung durchzuführen und das 

Mähen (z. B. Staudenknöterich, große Springkrautbestände) sollte oft mehrmals pro Jahr (min. 

2-schürige Mahd) geschehen, um die Pflanze zu schwächen. Das Schnittgut und die Pflan-

zenreste müssen fachgerecht entsorgt werden. Sofern keine Fruchtkapseln vorhanden sind, 

kann es auch am Ort belassen werden, es ist jedoch darauf zu achten, dass dafür trockene 

Standorte gewählt werden, da die Pflanzen in feuchter Umgebung wieder anwachsen könnten. 

Bei einem erneuten aufkommen der Pflanze, kann die Pflanze mit einer Nachmahd oder durch 

Ausreißen bekämpft werden. 

 

Der Einsatz von Herbiziden ist nicht erlaubt. Langfristige Maßnahmen sind notwendig, um eine 

erneute Ausbreitung zu verhindern und die Schutzgebiete und deren Lebensraumtypen nach-

haltig zu erhalten. Ist der Zielzustand der Fläche wiederhergestellt, ist die Folgepflege mit dem 

LEV abzusprechen und zu sichern. 

 

Beispiele aus der Praxis (LEV): 

Bei z.B. mit Springkraut zugewachsenen Nasswiesen führt die ordnungsgemäße Pflege (in 

diesem Fall 1- bis 2-schürige Mahd) zwangsläufig dazu, dass das Springkraut zurückgedrängt 

wird. Beim Japanische Staudenknöterich kann z.B. auch ein mehrjähriger Abdeckversuch mit 

einer lichtundurchlässigen Plane/Folie zum Ausmerzen der Bestände angewendet werden. 

 

bw ï Beweidung   

Extensive Beweidung ist eine Form der landwirtschaftlichen Nutzung, bei der Weideflächen 

schonend und mit geringer Intensität bewirtschaftet werden. Solche extensiv genutzten Wei-

den zeichnen sich durch eine hohe Artenvielfalt aus. Die Weidetiere verhindern die Verbu-

schung und tragen zur Belebung des Landschaftsbildes bei, wobei durch die Beweidung wert-

volle Strukturen entstehen. 

In der Regel findet die Beweidung von Mitte April bis Oktober als Standweide oder Umtriebs-

weide statt. Der Viehbesatz liegt zwischen 0,3ï1,5 Großvieheinheiten (GV) pro Hektar, sodass 

eine geringe Besatzdichte auf den Flächen sichergestellt wird. Mindestens 2/3 der Fläche müs-

sen abgefressen sein. Es sollte keine Kurzrasenweide entstehen, denn das Ziel ist ein Mosaik 

aus abgefressenen und nicht abgefressenen Bereichen, was durch Anpassung der Besatz-

dichte und Weidedauer erreicht wird. Es soll keine Zufütterung auf der Weide sowie keine 

zusätzliche Düngung erfolgen. Die Wurmprophylaxe ist außerhalb der Weideperiode durchzu-

führen, es sei denn, es liegt ein nachweislicher Befall vor. 

 

Optional Mähweide: 

Die Bewirtschaftung kann folgendermaßen gestaltet werden: Die Mahd des Hauptaufwuchses 

liegt zwischen dem 1. Juni und dem 15. Juli, gefolgt von Beweidung des zweiten, gegebenen-

falls dritten Aufwuchses. Alternative kann die Beweidung während des Hauptaufwuchses vom 

1. Mai bis zum 1. Juli stattfinden, wonach die Mahd des zweiten Aufwuchses frühestens acht 

Wochen nach Weideende erfolgt. 
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Zielarten: Wildbienen, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Heller Wiesen-

knopf-Ameisenbläuling, Grünspecht, Braunkehlchen, Kiebitz, Neuntöter 

 

eb ï Entbuschen von Gehölzbeständen  

Die MaÇnahme Ăentbuschenñ wurde bei stark sukzessierten Flªchen vorgeschlagen. Unter 

dieser Maßnahme versteht sich eine überwiegend komplette Rücknahme der verholzten Suk-

zession bis auf einige wenige größere Bäume oder Sträucher, welche die Strukturvielfalt si-

chern und einen hohen Habitatwert aufweisen. Durch die häufig unterlassene Pflege über viele 

Jahre hinweg sind die Flächen stark verbuscht, Brombeeren wachsen vermehrt oder Aufwuchs 

von Gehölzen (oftmals Fichten) findet statt. Durch eine starke Auslichtung der verbuschten 

Bereiche kann eine bereits in der Landschaft bestehende Verbundstruktur (Kernfläche, Tritt-

stein) wieder für den Biotopverbund hergerichtet werden, zum Beispiel trocken-warme Lebens-

stätte für Reptilien und andere wärmeliebenden Arten. Diese Maßnahme ist häufig auch Vo-

raussetzung dafür, den ursprünglichen Charakter eines geschützten Biotops wiederherzustel-

len. 

 

Zielarten: je nach Maßnahmenbereich variierend 

 

ex, exf  ï Extensivierung der Grünlandnutzung mittle rer  Standorte , Extensivie-

rung der Grünlandnutzung feuchter Standorte  

Die vorgeschlagenen Maßnahmen umfassen die Extensivierung der Grünlandnutzung zur Ent-

wicklung von artenreichem Grünland. Das Entwicklungsziel dieser Maßnahme ist die Vermin-

derung des Stoffeintrags zur Förderung selten gewordener Pflanzen- und Tierarten als Le-

bensstätte. 

 

Zur Aushagerung nährstoffreicher Wiesen wird für die ersten zwei bis vier Jahre eine zwei- bis 

vierschürige Mahd mit Abfuhr des Materials empfohlen. Dabei sollte nach Möglichkeit auf Dün-

gung verzichtet werden. Nach der Aushagerungsphase sollte auf eine ein- bis dreischürige 

Mahd (je nach Standort) umgestellt werden, wobei der erste Schnitt zwischen Ende Mai und 

Anfang Juni erfolgen sollte. Der zweite Schnitt sollte etwa 8 Wochen später, Anfang August 

stattfinden. Das Mahdgut ist abzuräumen und auf den Einsatz eines Mähaufbereiters sollte 

verzichtet werden, ebenso wie auf das Mulchen. Optimal wäre der Einsatz eines Messerbal-

kens. Bei jedem Schnitt sollten mindestens fünf Prozent der Vegetation auf wechselnden Be-

reichen stehengelassen werden, um ungemähte Abschnitte als Rückzugs- und Lebensräume 

für zahlreiche Arten zu erhalten.  

 

Auch eine zeitversetzte Staffelmahd von Teilflächen (= partielles Mähen (ca. 50%), vor allem 

großer Schläge, im Abstand von 2 Wochen) bietet einerseits Vogelarten kurzrasige Bereiche 

zur Nahrungssuche, schafft andererseits für Insekten und auch Vögel wichtige Rückzugsge-

biete. Durch eine Staffelmahd wird die Strukturvielfalt der Flächen deutlich erhöht, was wie-

derrum einer größeren Anzahl an Arten ein Habitat anbietet.  

Eine angepasste Düngung mit Festmist ist unter Umständen möglich und zur Förderung ma-

gerer Verhältnisse kann auch eine Früh- und/oder Nachbeweidung in Erwägung gezogen wer-

den.  
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Zielarten:  

mittlere Standorte: Wildbienen, Rundaugen-Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Heller 

Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Grünspecht, Braunkehlchen, Kiebitz  

feuchte Standorte: Hochmoor-Perlmutterfalter, Sumpfhornklee-Widderchen, Heller Wiesen-

knopf-Ameisenbläuling, Zwergdommel, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

gw ï Extensivierung Gewässerrandstreifen  

Die Anlage eines extensiven Gewässerrandstreifens mit feuchten oder frischen Hochstauden-

fluren inklusive Gehölzstrukturen bietet zahlreichen Arten wie Libellen, Amphibien und 

Schmetterlingen einen Lebensraum. Strukturreiche Gewässerrandstreifen haben eine beson-

dere Bedeutung in der Biotopvernetzung als verbindender Lebensraum. Sie dienen dem Ge-

wässer als Schutzsaum und halten Stoffeinträge zurück. Die bevorzugte Entwicklung im Ge-

wässerrandstreifen ist die Etablierung eines abschnittsweisen Gehölzsaums entlang des Ge-

wässers oder alternativ einer begleitenden Hochstaudenflur. Dieser sollte aus standorttypi-

schen Arten wie Weiden, Erle und Esche bestehen und ist die Vegetationsform, die am besten 

in der Lage ist, die Funktionen eines Auwaldes zu übernehmen. Daher wird dies als vorrangi-

ges Entwicklungsziel für den Gewässerrandstreifen betrachtet. Innerhalb des Gewässerrand-

streifens sollte ein mindestens 1-2 m breiter Randstreifen von der regelmäßigen Mahd ausge-

schlossen sein, sodass sich eine Hochstaudenflur entwickeln kann. An kleineren Fließgewäs-

sern können Hochstaudenfluren einige Funktionen von Ufergehölzen übernehmen und für die 

Stabilisierung des Ufers sowie für Beschattung des Gewässers sorgen. An größeren Gewäs-

sern können Hochstaudenfluren sowohl landseitig den Gehölzen vorgelagert sein als auch 

innerhalb der Wasserwechselzone unterhalb der Böschungsoberkante gefördert werden 

(DWA, 2012; UBW 2015, Gewässerrandstreifen in BW- Anforderungen und praktische Umset-

zung). 

 

Abbildung 6: Naturnahe Vegetationsstrukturen eines Gewässerrandstreifens  im Außenbereich (LUBW 

2015) 
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Anlage / Erstpflege: 

¶ An Bächen: Entwicklung durch Anpassung der Nutzung 

¶ (Nach-)Pflanzung eines gewässerbegleitenden Gehölzsaums (bevorzugt einseitig), 

gruppenweise, wenn kein Zielkonflikt mit dem Lebensraum von Feldvogelarten auftritt 

Allgemeine Pflegehinweise: 

¶ Faustregel: 2/3 der Böschungen werden gemäht ï 1/3 bleibt stehen; Zeitpunkt vgl. Ab-

bildung 7; I.d.R. eine späte Mahd, je nach Ausprägung jährlich oder im Abstand von 2-

3 Jahren, damit sich Gehölze nicht zu stark ausbreiten 

o Ohne Gehölze:  

Á 3 m zweischürig mähen 

Á 2 m einschürig mähen oder nur alle 2 Jahre 

o Mit Gehölzen:  

Á 3 m zweischürig mähen 

Á 2 m Hochstauden- und Gehölzpflege 

¶ Pflegemaßnahmen sollten, wenn hydraulisch möglich, abschnittsweise bzw. wechsel-

weise einseitig erfolgen, damit immer ein ungemähter Abschnitt erhalten bleibt.  

¶ I.d.R. Abtransport des Mähguts und ggf. häufigere/frühere Mahd insbesondere bei Do-

minanz von Brennnesseln und anderen Stickstoffzeigern. Bei Problempflanzen (z.B. 

Neophyten) sollte zusätzlich vor der Samenreife dieser gemäht werden. 

¶ Schonende Geräte einsetzen (Doppelmesser- und Scheibenmähwerke). Verzicht von 

Mulcher und Schlegelmäher (Mähaufbereiter). Im Bereich von 5 m verboten: Einsatz 

und Lagerung von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln.  

 

Zielarten: Groppe, Steinkrebs, Gelbbauchunke, europäischer Laubfrosch, Kammmolch, Rin-

gelnatter, Kreuzotter, Steinkauz, Braunkehlchen, Kiebitz, Bachmuschel, Artengruppe Libellen 
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Abbildung 7: Zeitplan* für Pflegemaßnahmen im Gewässerrandstreifen (LUBW 2015) 

*) Ausnahmen möglich (z.B. Wiesenknopf-Ameisenbläuling ï erste Mahd vor Mitte Juni, zweite Mahd 

ab Anfang September) Maßnahmen während der Brut- und Setzzeit besonders aufmerksam durchfüh-

ren. 

 

gwdï Öffnen von verdolten / verrohrten Gewässerabschnitten  

Das Öffnen von verdolten oder verrohrten Gewässerabschnitten, also das Freilegen und Re-

naturieren solcher Bereiche, ist ein bedeutender Schritt zur Verbesserung der ökologischen 

Qualität und der Biodiversität von Gewässern. Dieser Prozess ermöglicht es, die natürlichen 

Funktionen des Gewässers wiederherzustellen und Lebensräume für zahlreiche Tier- und 

Pflanzenarten zu schaffen. 

 

Zunächst sollte der aktuelle Zustand des betroffenen Gewässerabschnitts erfasst werden. 

Dazu gehören hydrologische, ökologische und infrastrukturelle Analysen. Das Einbeziehen 

von Anliegern, Kommunen und anderen relevanten Akteuren ist essenziell, um Akzeptanz und 
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Unterstützung für die Maßnahme zu gewährleisten. Bei der Festlegung der baulichen Maß-

nahmen werden das Entfernen der Verrohrung, das Anlegen von Uferzonen/Gewässerrändern 

und die Schaffung von Überflutungsflächen berücksichtigt. 

 

Zielarten: Groppe, Steinkrebs, Gelbbauchunke, europäischer Laubfrosch, Kammmolch, Rin-

gelnatter, Kreuzotter, Steinkauz, Braunkehlchen, Kiebitz, Libellen 

 

gwr ï Gewässerrenaturierung  

Neben der chemischen Beschaffenheit des Wassers spielen auch die Morphologie und der 

Wasserhaushalt der Gewässer eine wichtige Rolle für die Ausprägung der aquatischen Le-

bensgemeinschaft und für den ökologischen Zustand. Die naturnahe Umgestaltung der Mor-

phologie eines Fließgewässerabschnittes schließt v.a. die Umwandlung eines begradigten 

Laufs in einen gewundenen Lauf, als auch die Bepflanzung mit standortgerechten Gehölzen 

ein. Hierdurch wird die Strukturvielfalt erhöht, was eine Steigerung der Selbstreinigungskraft 

zur Folge hat. Es muss darauf geachtet werden, dass jeweils eine natürliche Laufentwicklung 

angestrebt wird. Je nach Gewässertyp und Gefälle sind alle möglichen Windungsgrade, na-

hezu gestreckt bis mäandrierend, natürlich. 

 

Naturnahen Uferwald entwickeln 

Zu den charakteristischen Gehölzarten in kleinen und mittelgroßen Gewässern gehören 

Schwarzerlen und Grauerlen, alternativ auch verschiedene baumwüchsige Weidenarten (Salix 

fragilis, S. alba) sowie Ulmen, insbesondere Flatterulmen (Ulmus laevis). Diese können als 

ökologischer Ersatz für Eschenbestände dienen, die aufgrund des großflächigen Eschen-

triebsterbens häufig am Gewässer fehlen. Nur diese Gehölzarten wachsen natürlicherweise 

bestandsbildend an den Uferböschungen auf und nur sie prägen das Gewässer-Bettsystem 

und das Gewässerbiotop positiv. In weiterer Entfernung vom Gewässerufer kommen im po-

tenziellen Auwald gebietstypisch Stieleiche, Bergahorn, Eberesche, Faulbaum, Hainbuche, 

Traubenkirsche, Hartriegel und Hasel hinzu. Fichtenbestände oder standortfremde Gehölze 

entlang von Bächen sollten deshalb zurückgenommen werden. Ein lückiger Bestand an 

Schwarzerlen, Weidenarten und Grauerlen ist zu entwickeln. Abgängige Hybridpappeln sind 

durch Schwarzerlen, Weidenarten und Grauerlen zu ersetzen.  

 
Im Offenland 

Eine eigendynamische Entwicklung wird vorgeschlagen: Durch nahe am Mittelwasser ste-

hende Erlen und Weiden, Einbringen von Wurzelstöcken, Steinbuhnen, Kiesbänken und Tot-

holz wird der Stromstrich abgelenkt, Ufererosion kann stattfinden und der Bach fängt langsam 

an sich zu schlängeln. Dies ist eine der wirkungsvollsten und zugleich kostengünstigsten Maß-

nahmen zur Gewässerentwicklung. Voraussetzung ist jedoch die baldige bzw. sukzessive Be-

reitstellung angrenzender Flächen. Bei entwicklungsfreudigen Gewässern kann diese Laufent-

wicklung durch rechtzeitiges Pflanzen von Ufergehölzen abseits des derzeitigen Bachlaufs ge-

stoppt werden. Diese Ufergehölze übernehmen dann die Ufersicherung, wenn die Krüm-

mungserosion diese erreicht hat. Die gewässertypischen Ufergehölze bilden mit ihrem Wur-

zelsystem einen wichtigen Strukturbestandteil der Gewässerufer. Tiefe Uferbuchten zwischen 
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den Wurzeltellern können insbesondere entstehen, wenn die Bäume groß sind und unregel-

mäßig versetzt (3 bis 10 m Abstand) stehen. Zwischen den unregelmäßig stehenden Gehölzen 

sind Bereiche mit Kraut- und Röhrichtfluren zu fördern und zu erhalten.  

 

 

Abbildung 8: Unterschiedliche Wurzelausbildungen und strömungsabsenkende Wirkungen von 

Schwarzerle und Esche (Scherle 1999) 

 

Notwendige Sohlräumungen können für eine begrenzte Förderung der Eigendynamik genutzt 

werden: Abschnittsweise halbseitig im Wechsel oder inselartig unter Belassen von seitlichen 

Anlandungen, Kolken, Tiefenrinnen usw. (vgl. Abbildung 9). Die Landesstudie Gewässeröko-

logie schlägt aufgrund des Strahlwirkungs- und Trittsteinkonzepts eine Planung von Maßnah-

menbereichen mit über >500 m Länge an Gewässern vor, um eine Vernetzung bzw. Neuschaf-

fung von Besiedlungsquellen zu schaffen. Hierbei müssen nicht die kompletten 500 m mit 

Maßnahmen überplant werden, es reichen mehrere Einzelmaßnahmen in diesen Maßnah-

menbereichen. Maßnahmenbereiche unter 500 m Länge wurden im Maßnahmenplan deswe-

gen mit einer niedrigeren Priorität (Priorität 2 oder 3) gekennzeichnet.  

 

 

Abbildung 9: Räumung von Gewässern/Gräben (vgl. Handblatt Naturschonende Gewässerunterhal-

tung: Arbeiten an der Gewässersohle (Sohlräumung, Grabenunterhaltung), LUBW & WBW) 

Erle Esche 
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In allen Bereichen, die mit der MaÇnahme Ăgwrñ gekennzeichnet sind, sind Renaturierungen 

sowie die Wiederherstellung des ursprünglichen Flussverlaufs eine fachlich sinnvolle Maß-

nahme, insbesondere bei ausreichender Flächenverfügbarkeit. Alternativ oder ergänzend zur 

initialen Bepflanzung könnten dabei Maßnahmen wie Bachaufweitungen, die Rücknahme von 

Gewässerausbauten oder die Rückführung in alte Gewässerlinien in Betracht gezogen wer-

den, um die natürliche Dynamik und Strukturentwicklung zu fördern.  

 

Zielarten: Groppe, Steinkrebs, europäischer Laubfrosch, Kammmolch, Ringelnatter, Kreuzot-

ter, Braunkehlchen, Kiebitz, Bachmuschel 

Weitere Arten die von den Maßnahmen profitieren: Bachforelle, Äsche, Wasseramsel, Libellen 

 

ma ï Mahd mit Abräumen  

Die MaÇnahme ĂMahd mit Abrªumenñ ist in Bereichen festgelegt, welche eine 1-2 schürige 

Mahd aufgrund von z.B. zu starker Sukzession benötigen. Die Maßnahme ist hierbei als Erst-

pflege gedacht. Eine weiterführende Dauerpflege mit genauen Mahdzeitpunkten kann nach 

der Flächenentwicklung der Erstpflege mit dem LEV zusammen festgelegt werden. 

 

Zielarten: je nach Maßnahmenbereich variierend 

 

mo ï Monitoring  

Diese Maßnahme kennzeichnet Bereiche, welche aktuell einen hohen ökologischen Wert ha-

ben. Ohne regelmäßige Pflege könnten die mit "mo" gekennzeichneten Bereiche langfristig an 

Wert verlieren. Deshalb beinhaltet dieser Maßnahmenvorschlag den Hinweis auf ein Monito-

ring, welches die Entwicklung der Fläche in regelmäßigen Abständen kontrolliert. Dadurch 

kann rechtzeitig einen Pflegebedarf erkannt und eingeleitet werden, sodass die Flächen nicht 

ihre hohe ökologische Wertigkeit verlieren. 

 

Zielarten: je nach Maßnahmenbereich variierend 

 

pso ï Pflege von Streuobstbeständen  

Streuobstbestände, welche aus verschiedenen Obstbaumarten und Altersstadien der Einzel-

bäume zusammengesetzt sind, weisen eine besonders hohe ökologische Wertigkeit auf. Nach 

NatSchG BW sind Streuobstbestände ab einer Mindestfläche von 1500 m² zu erhalten. Neu 

angepflanzte Bestände, welche die Mindestfläche überschreiten, fallen demnach auch unter 

diesen Schutzstatus und dürfen nur mit einer Genehmigung in eine andere Nutzungsart um-

gewandelt werden. Die Streuobstbestände sind über den gesamten GVV Gullen ein land-

schaftsprägendes Element. Der Pflegezustand, die Größe und die ökologische Wertigkeit va-

riieren stark zwischen den einzelnen Beständen.  

 

Priorität gegenüber Neuanlagen haben jedoch immer die Pflege und der Erhalt bestehender 

Streuobstbestände. Die Konzentration sollte auf der Sicherung einer langfristigen Pflege wert-

voller Bestände liegen. Neupflanzungen sollen nur erfolgen, wenn die Folgepflege für mindes-

tens 10 Jahre im Vorfeld geklärt und abgesichert ist. Nachpflanzungen von Bäumen sollen nur 

mit Hochstamm-Obstbäumen auf starkwachsenden Unterlagen erfolgen. Die Maßnahme Ăsoñ 
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wurde vorwiegend in Bereichen vorgeschlagen, in denen durch Ergänzung oder Verbindung 

zweier Bestände ein hoher ökologischer Mehrwert erzielt werden kann. 

 

Pflegekonzept: 

¶ Die Pflege ist durch geschultes Fachpersonal durchzuführen. 

¶ Nachpflanzung abgängiger Bäume (wichtig: ordnungsgemäßer Pflanzschnitt), jedoch 

Totholzstämme in gewissem Umfang liegen lassen oder aufstellen zu dauerhaften Tot-

holztorsi 

¶ Baumschnitt bei jungen Bäumen  

o müssen durch Erziehungsschnitt gepflegt werden, welche in der vegetations-

freien Periode zwischen dem 01. Oktober und dem 28./29. Februar erfolgen 

müssen  

o In den ersten Jahren ist jährlich ein Pflegeschnitt durchzuführen, danach etwa 

alle drei Jahre nach Bedarf  

¶ Baumschnitt bei alten Bäumen  

o Erhaltungsschnitt als Pflegeschnitt (z.B. Triebentfernung, die nach innen wach-

sen) 

o Bei abgängigen Bäumen: Baumerhaltender Erneuerungsschnitt notwendig 

¶ zwei- bis dreischürige Mahd ohne Mulchen (siehe MaÇnahme Ăexñ) oder Beweidung 

mit wenigen Tieren und über kurze Zeiträume, Vegetationsstreifen bei der Mahd aus-

sparen, um Rückzugshabitate anbieten zu können, angepasste Düngung möglich 

 

Zielarten: Steinkauz, Grünspecht, Wildbienen, je nach Strukturreichtum auch Ringelnatter 

 

sa ï Pflege von Gehölzbeständen: auslichten  

Die Maßnahme wurde vorwiegend in Bereichen gewählt, welche eine Wanderbewegung von 

Zielarten zwischen zwei ökologisch hochwertigen Offenlandbiotopen durch Sukzession oder 

Gehölzaufwuchs erschweren. In diesen Fällen wird empfohlen die Sukzession zurückzudrän-

gen oder den Überschirmungsgrad der Gehölze, welcher als Barriere für die Zielarten wirkt, 

zu reduzieren. 

Die Maßnahme wurde auch gewählt, wenn nicht standorttypische Gehölze, wie in vielen Fällen 

die Fichte, auf den Flächen vorhanden sind und diese entnommen werden sollten. Fichten 

können durch ihre Beschattung die Entwicklung einer typischen Bodenvegetation hemmen. 

Die Maßnahmen wurden, wenn möglich an bereits bestehenden Strukturen entlang geplant, 

da hier bereits ein ĂOffenland-ªhnlichererñ Charakter besteht. Beim Auslichten ist darauf zu 

achten, dass Habitatbäume bestehen bleiben und wichtige Bodengesellschaften nicht beein-

trächtigt werden (Zielkonflikt). Bei der Verminderung des Überschirmungsgrads entstehen 

nicht nur Verbindungen zwischen zwei Offenlandbiotopen, sondern es entstehen auch Licht-

waldsituationen, welche insbesondere für vielen Schmetterlingsarten essenzielle Lebensstät-

ten anbieten.  

 

Zielarten: Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Hochmoor-Perlmutterfal-

ter, Rundaugen-Mohrenfalter, weitere je nach Maßnahmenbereich 
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sb ï Sonstiges (Biberschutz)  

Vom Biber geschaffene Strukturen wie Dämme oder Burgen, leisten wesentliche Beiträge zur 

Vernässung und fördern ökologisch wertvolle Biotope und damit auch Arten. Biberstrukturen 

sind in den als Biberlebensstätte gekennzeichneten Bereichen zu erhalten. Die entsprechen-

den Bereiche sind bei Neubesiedlung nach Möglichkeit auszuweiten. Die Ausweitung ist ver-

bunden mit der Erstellung geeigneter und abgestimmter Konzepte zum Bibermanagement.  

 

Zielarten: Hochmoor-Perlmutterfalter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Helm-Azurjungfer, 

Große Moosjungfer, Sibirische Winterlibelle 

 

so ï Neuanlage von Streuobstbeständen/Obstbaumreihen  

Streuobstbestände sind ein landschaftsprägender Bestandteil der Kulturlandschaft Bodensee-

Oberschwaben. Sie zeichnen sich meist durch eine besonders hohe Biodiversität aus. Durch 

das Zusammenspiel von unterschiedlich alten Bäumen, teilweise mit Höhlungen, und einer 

extensiv genutzten Wiese im Unterwuchs, bieten sie viele unterschiedliche Nischen. 

 

Bei Neuanlagen von Streuobstbeständen sind die Hochstämme im Abstand von etwa 12 m 

zueinander in Reihen zu pflanzen. Neupflanzungen von Bäumen sollen nur mit Hochstamm-

Obstbäumen auf starkwachsenden Unterlagen erfolgen. Die ersten drei Jahre sind die Bäume 

gegen Verbiss zu schützen und bei Bedarf durch einen Dreibock zu stützen, ein Schutzkorb 

gegen Wühlmäuse ist bei Bedarf auch mit anzubringen. Es sind eine mindestens 10-jährige 

Erziehungspflege sowie eine anschließende Erhaltungspflege erforderlich. Anfänglich sollten 

die Bäume bewässert werden. Schnitt- und Pflegemaßnahmen müssen fachgerecht durchge-

führt werden. Hierzu sind obstbauliche und naturschutzfachliche Kenntnisse erforderlich. Es 

muss auf eine Entwicklung eines gleichmäßigen und tragfähigen Kronenaufbaus mit sonnen-

durchfluteter Krone geachtet werden. Der Unterwuchs sollte gut besonnt werden, sodass die 

Insektendichte gesteigert werden kann. Ein sachgerechter Obstbaumschnitt unter Belassen 

von starkem Totholz sowie Ästen mit Spechthöhlen ist zu gewährleisten. Gegebenenfalls müs-

sen Nachpflanzungen von abgehenden Bäumen durch Hochstamm-Obstbäume auf stark-

wachsenden Unterlagen erfolgen. Um die Altersstruktur der neu angelegten Streuobstwiese 

zu verbessern, können Totholztorso in die Streuobstwiese integriert werden.  

 

Die Wahl der Sorten sollte auf gebietstypische, standortangepasste, pflegeextensive und kli-

maresistente Sorten fallen (Förderliste LEV). Aufgrund ihrer frühen und ausgeprägten Neigung 

Höhlen zu bilden, bieten sich Apfelbäume (Malus domestica) besonders an, aber auch Hoch-

stämme von Kirschbäumen (Prunus avium), Birnbäumen (Pyrus communis) und Walnussbäu-

men (Juglans regia) sowie einzelne Wildobstarten sind wertvoll für einen Streuobstbestand. 

Zwetschgen (Prunus domestica subsp. domestica), Mirabellen (Prunus domestica subsp. sy-

riaca) und anderes Steinobst sollte nur im geringen Umfang gepflanzt werden (geringe Tot-

holz/Höhlenbildung). Um die Strukturvielfalt zu erhöhen können noch einzelne Sträucher ge-

pflanzt werden. 

 

Bei Planung der Streuobst-Neuanlage können biodiversitätsfördernde Strukturen wie Le-

sesteinhaufen oder Totholzhabitate mit eingebracht werden. Es sind ortstypisches Gestein 
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oder Gehölz mit einem Mindestvolumen von 2 ï 5 m³ anzulegen, idealerweise in Gruppen von 

mehreren Steinhaufen / Totholzhaufen. Somit wird der Streuobstbestand ergänzt und bietet 

Lebensraum für spezialisierte Pflanzen- und Tierarten u.a. Wildbienen, Ameisen; Überwinte-

rungsquartier /Sonnenplatz für Amphibien und Reptilien. Idealerweise grenzen an den Stand-

ort geeignete Strukturen (u.a. Kleingewässer, Feldhecke, Feldgehölz) an.  

 

Das Grünland ist durch eine 2-3 malige Mahd mit abräumen des Schnittguts zu pflegen. Es 

sind Vegetationsstreifen bei der Mahd auszusparen, um Rückzugshabitate anbieten zu kön-

nen. Eine angepasste Düngung kann zur Stärkung von Kräutern auf mageren Standorten er-

folgen. 

 

Zielarten: Steinkauz, Grünspecht, Wildbienen, je nach Strukturreichtum auch Ringelnatter 

 

t ï Anlage eines Tümpels  

Förderung und Schaffung mäßig beschatteter, regelmäßig geräumter Pioniertümpel. Besten-

falls Anlage von drei oder mehr Tümpeln, bei denen im Rotationsverfahren abwechselnd der 

Pionierzustand wieder hergestellt wird. Dieses Vorgehen fördert unter anderem / vor allem die 

Artengruppen Libellen und Amphibien. Die Ufersäume sollten abschnittweise bereits im Früh-

jahr gemäht werden. Dies führt zu einer Schaffung von Laichplätzen für Amphibien und einer 

Bereitstellung von Lebensraum für Insekten (u.a. Libellen). Die Tümpel sollen keinen An-

schluss an ein Fließgewässer haben, damit sie möglichst fischhfrei bleiben. Teiche sollten in 

Bereichen angelegt werden, in deren Umgebung ein ausreichend breiter Pufferstreifen ange-

legt werden kann, um Stoffeinträge zu minimieren, damit es zu keiner Eutrophierung der Tei-

che kommt. Geeignete Bereiche befinden sich in bereits feuchten Mulden und Senken (ton-

haltiger Boden), sodass das Wasser in den Tümpeln gehalten werden kann. Zusätzlich können 

die Tümpel abgedichtet werden. Ein vorübergehendes Trockenfallen außerhalb der Laichzeit 

ist bei kleineren Wasserstellen unbedenklich und kann sogar Vorteile haben, da der Prädati-

onsdruck auf Amphibien sinkt.  

 

Das Kleingewässer sollte eine Fläche von 50 ï 300 m² und eine Tiefe von 30 bis max. 100 cm 

aufweisen und mit flachen, vielfältig strukturierten Uferzonen gestaltet werden. Der beim Aus-

hub anfallende Boden ist bodenschutzgerecht in der näheren Umgebung zu verteilen oder 

einzubauen. Gegebenenfalls kann die Wasserzufuhr durch das Einleiten von Drainagen un-

terstützt werden. Auf die Anpflanzung von Gehölzen sowie das Einsetzen von Wasserpflanzen 

ist zu verzichten, um die natürliche Sukzession und Entwicklung des Gewässers nicht zu stö-

ren. Das Gewässer sollte als dauerhafte Anlage konzipiert werden.  

 

Zielarten: Gelbbauchunke, Europäischer Laubfrosch, Kammmolch, Hochmoor-Perlmutterfal-

ter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Helm-Azurjungfer, Große Moosjungfer, Sibirische Winter-

libelle 
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ug ï Anlage von Ufergehölz   

Entlang der Scherzach nordöstlich von Ritteln, umgeben von landwirtschaftlich intensiv ge-

nutzten Bereichen, wird die Anlage von zusätzlicher Ufervegetation zur Verbesserung der Be-

schattung empfohlen. Die Gewässerbeschattung ist von entscheidender Bedeutung für die 

ökologische Aufwertung der Gewässer. Aus diesem Grund wird sie separat von der Maß-

nahme "Gewässerrenaturierung" (gwr) erfasst und gekennzeichnet. Die Maßnahme legt den 

Schwerpunkt auf einen breiteren, abschnittsweise bepflanzten Gehölzstreifen. Bei den Aus-

weisungen der Maßnahmenbereiche wurden Zielkonflikte mit Offenlandarten berücksichtigt. 

Bereiche, bei denen bei Maßnahmenumsetzung nochmal detailliert mögliche Zielkonflikte 

überprüft werden sollten, sind im Maßnahmenplan gesondert gekennzeichnet.  

 

In der KLIWA Studie (Klimaveränderung und Wasserwirtschaft, 2023) wurde gezeigt, dass sich 

durch Beschattung von Gewässern Kühlpotentiale von mehr als -2,5 °C in einigen Gewässer-

abschnitten sogar von mehr als -4 °C ergeben können. In der Regel ist das entsprechende 

Potenzial dort vorhanden, wo die Reduktion der sommerlichen Wassertemperaturen am drin-

gendsten erforderlich ist. Die Temperatur der Fließgewässer und insbesondere die maximale 

sommerliche Wassertemperatur sind von zentraler gewässerökologischer Bedeutung. Die 

Fließgewässertemperaturen sind im Zuge des Klimawandels bereits spürbar angestiegen und 

werden weiter ansteigen. Die verbesserte Beschattung durch zusätzliche Ufervegetation ist 

eine effektive Anpassungsmaßnahme, um dem klimawandelbedingten Anstieg der sommerli-

chen Wassertemperaturen und den damit einhergehenden negativen ökologischen Folgen in 

den Bächen und kleinen Flüssen entgegenzuwirken (KLIWA AG, 2023). Sofern die Möglichkeit 

besteht, sollten dabei insbesondere flache und zugleich langsam fließende Gewässerab-

schnitte beschattet werden, da hier kurze Strecken zum Erzielen spürbarer Effekte ausreichen. 

 

Bestehen keine Einschränkungen aus angrenzender Nutzung oder keine weiteren Zielkonflikte 

(z.B. besondere Artvorkommen), sind in den gekennzeichneten Gebieten standorttypische Ge-

hölze im Gewässerrandstreifen anzustreben. Im Durchschnitt sollte der Gehölzriegel ca. 5 m, 

sowie der anschließende Staudensaum ebenfalls ca. 5 m bemessen. Diese Breiten können 

abschnittsweise variieren, Staudensaum und Gehölzriegel sollen stellenweise entsprechend 

breiter und schmaler werden bzw. auch mal die vollen 10 Meter einnehmen können (siehe 

Abbildung 10). Zum Gewässer hin können Röhrichte oder Hochstaudensäume strukturreiche 

Übergänge schaffen. So kann sichergestellt werden, dass der Gewässerrandstreifen seine 

Funktionen in ausreichendem Maße erfüllen kann.  

 

Im Allgemeinen gilt, dass die Höhe der Vegetation doppelt so hoch wie die Breite des Gewäs-

sers sein sollte, damit eine ausreichende Beschattung stattfindet. Es wurde gezeigt, dass der 

stoffliche Rückhalt höher wird, je breiter der Gewässerrandstreifen ist. Die gewässertypischen 

Ufergehölze bilden mit ihrem Wurzelsystem einen wichtigen Strukturbestandteil der Gewäs-

serufer, insbesondere wenn die Bäume groß sind, nicht in Reihe stehen, sondern unregelmä-

ßig versetzt und so weit auseinander, dass zwischen den Wurzelstöcken tiefe Uferbuchten 

entstehen können (siehe gwr).  
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Abbildung 10: Gewässerrandstreifen mit Kombination aus landseitigem Hochstaudensaum und Uferge-

hölzen, angrenzend an eine ackerbauliche Nutzung (LUBW 2015) 

 

Bei der MaÇnahme ĂErhºhung der Gewªsserbeschattungñ ist anzumerken, dass zwar auf eine 

stärkere Bepflanzung des Gewässerrandstreifens mit Bäumen wert gelegt wird (im Vergleich 

zu gwr und grs), jedoch keine komplette durchgängige Beschattung aller Fließgewässer 

(ĂGr¿nverrohrungñ) angestrebt wird. Dies wªre aus gewªsserºkologischer Sicht in der Regel 

nicht wünschenswert. Es soll vermieden werden, dass neue durchgängige Ufergehölze mit 

einer Breite von insgesamt 20 Metern entstehen. Stattdessen strebt man eine vielfältige Ufer-

gestaltung an, die verschiedene Breiten aufweist und Lücken im Gehölzbestand zulässt (vgl. 

Abbildung 11).  

 

 

Abbildung 11: Es ist eine uferseitige Variation mit unterschiedlicher Breite und Lücken im Gehölzbestand 

anzustreben. In Dunkelgrün sind Gehölzpflanzungen und in Hellgrün sind Staudenpflanzungen dargestellt. Links 

ist der Ausgangszustand und Rechts der Zielzustand der Gewässerentwicklung aufgeführt. (Thüringer Landesan-

stalt für Umwelt und Geologie: Gehölze an Fließgewässern ï Anlage, Entwicklung Pflege (2018)) 
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Das Pflegeregime ist ebenfalls dem Handbuch ĂGewªsserrandstreifen in Baden-Württemberg 

- Anforderungen und praktische Umsetzungñ (LUBW 2015) zu entnehmen (vgl. Abbildung 7). 

 

Zielarten: Groppe, Steinkrebs, Warzenbeißer, Hochmoor-Perlmutterfalter 

 

v ï Wiedervernässung  

Diese Maßnahme wird in wechselfeuchten Bereichen vorgeschlagen, in denen Überreste von 

Feucht- und Nasswiesen oder feuchten Hochstaudenfluren zu erkennen sind, diese aber auf-

grund des fehlenden natürlichen Wasserhaushalts nicht mehr ihre ursprüngliche Ausdehnung 

besitzen. Dabei ist die Maßnahme nur auf Anmoor und Moorböden sinnvoll. Ziel ist hierbei die 

Wiederherstellung des natürlichen Wasserhaushalts, möglichst durch die Beseitigung von 

Drainagen, dem Schließen von Entwässerungsgräben oder dem Einbau regelbarer Staubau-

werke. Durch diese MaÇnahme soll die Bodenfunktion ĂSonderstandort f¿r naturnahe Vegeta-

tionñ erhalten werden. Da die MaÇnahme ĂWiedervernässungñ eine groÇe Auswirkung auf 

landwirtschaftliche Nutzung hat, wird sie nur sehr punktuell und im kleinen Umfang vorgeschla-

gen. Hierbei handelt es sich meist um Bereiche, welche eine Kennzeichnung nach §30 

BNatSchG oder §33 NatSchG BW haben.  

 

Vorschläge zur anschließenden Pflege: 

¶ Mahd oder Beweidung (s Ăex, exfñ und Ămwñ) 

¶ i.d.R. 2-malige Mahd (in äußeren Nassstellenbereichen), einschürige Mahd (in zentralen 

Nassstellenbereichen)  

¶ Geringe Düngung (Festmist) / keine Düngung  

 

Zielarten: Hochmoor-Perlmutterfalter, Sumpfhornklee-Widderchen, Heller Wiesenknopf-Amei-

senbläuling, Zwergdommel, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

wr ï Erhalten/Herstellen strukturreicher Waldränder/Säume  

Ein wichtiges Ziel der Biotopverbundplanung ist die Gestaltung von dynamischen, natürlichen 

Waldrändern. Durch die punktuelle Aufwertung dieser linearen Elemente können bereits be-

stehende Verbundachsen gestärkt werden. Gerade der Wechsel zwischen Offenland und 

Waldfläche bietet bei einer natürlichen Gestaltung einen hohen Strukturreichtum und damit ein 

Habitatangebot für eine Vielzahl von Arten. Abgestufte Waldränder (Trauf-Mantel-Saum) bie-

ten viele wichtige Strukturen und zugleich einen wichtigen Puffer zu Ackerflächen gegenüber 

Düngergaben und Pestiziden.  

 

Die Waldrandgestaltung zielt auf die Gestaltung dreidimensionaler und kleinräumig divers 

strukturierter, tendenziell lichter Waldrandlinien durch strukturfördernde Pflegeeingriffe ab. Ein 

intakter, ökologisch wertvoller Waldsaum wird in drei Bereiche unterteilt. Die sich am (Hoch-) 

Wald anschließende Traufzone besteht meist aus lichtbedürftigen Laubbäumen wie Eiche, 

Feldahorn oder Eberesche. Daran schließt sich der Strauchmantel an, der üblicherweise aus 

Holunder, Schlehe, Weißdorn, Hasel, Heckenrose und weiteren Sonne bis Halbschatten ver-

träglichen Arten besteht. Den Abschluss bildet der Krautsaum, der idealerweise ungedüngt ist 

sowie extensiv genutzt wird. Er beinhaltet Gräser und Kräuter, die oft im Halbschatten stehen. 
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Häufig anzutreffen sind unter anderem Greiskräuter, Waldwicke, Storchschnabel und Geißbart 

sowie immer häufiger das nicht heimische drüsige Springkraut (s. Neophytenbekämpfung).  

Waldrandverlegung nach innen schaffen:  

¶ Entnahme von großen, randlichen Bäumen; Pflanzung von niedrigwüchsigen, gebiets-

heimischen Bäumen (i.d.R. Laubbäumen) und Sträuchern 

¶ Ansaat einer artenreichen Blühmischung zur Entwicklung des Saums 

 

Waldrandverlegung nach außen schaffen:  

¶ Strauchmantel wird dem bestehenden Waldrand vorgebaut Ą Teilverlust der angren-

zenden Wiese/Acker 

¶ Pflanzung von niedrigwüchsigen, gebietsheimischen Sträuchern, ggf. Pflanzung von 

niedrigwüchsigen, gebietsheimischen Laubbäumen 

¶ Ansaat einer artenreichen Blühmischung zur Entwicklung des Saums 

¶ verspätete Mahd der Extensivierungsstreifen (Altgrasstreifen) an Waldrändern 

 

Die Ansaat des Saums ist entweder von April-Mai oder von September-Oktober umzusetzen. 

Dabei muss gebietsheimisches Pflanzgut und Saatgut verwendet werden. Die Mindestbreite 

des Saum- u. Strauchmantels beträgt ca. 5 m.  

 

Es ist eine Folgepflege für die langfristige Entwicklung eines artenreichen Saums zu beachten. 

Ohne Pflege dringen immer wieder Baumarten in den Mantel- und Saumbereich vor. Bäume 

und Gehölze sind daher immer wieder zurückzunehmen (alle 5 bis 15 Jahre). Als Verbund-

struktur für Offenlandarten ist der vorgelagerte Grünlandsaum extensiv zu pflegen. Dabei ist 

der Saum abschnittsweise oder Vegetationsstreifen als Rückzugshabitate zu belassen. Allge-

mein gilt es, den Saum 1-2 mal zu mähen sowie keine Düngung und keine Pflanzenschutzmit-

tel zu verwenden. 

 

Zielarten: Wachtelweizen Scheckenfalter, Warzenbeißer, Rundaugen-Mohrenfalter 

 

Weitere Maßnahmen  

Über die obenstehenden in den Plänen direkt verorteten Maßnahmen hinaus sind insbeson-

dere in Bezug auf den Wildtierkorridor weitere Maßnahmen möglich. Dazu gehören auch stra-

ßenbauliche Maßnahmen zur Wildunfallverhütung wie Geschwindigkeitsreduktionen an Stel-

len, an denen der Wildtierkorridor frequentierte Straßen kreuzt. 

 

5.4.5 Erhaltungsmaßnahmen  

Kernflächen werden durch bereits geschützte Biotope gebildet und unterstehen somit bereits 

dem Zerstörungs- und Beeinträchtigungsschutz nach §30 BNatSchG und §33 NatSchG BW. 

Generell gilt, dass alle Kernflächen, welche im Bestand bestätigt wurden, in ihrem Zustand 

gehalten werden sollen. Dies bedeutet, dass von einer Nutzungsintensivierung abgesehen 

werden muss. Pflegemaßnahmen, die zum Erhalt des jeweiligen Biotops notwendig sind, sol-

len hingegen weitergeführt und nicht vernachlässigt werden. 

In den Maßnahmenplänen wurden über alle Kernflächen und auch Trittsteinbiotope Erhal-

tungsmaßnahmen gelegt, sodass die Kernflächen auch in den Maßnahmenplänen sichtbar 



Projektbericht zum Biotopverbund GVV Gullen 63 
Planstatt Senner GmbH 

 

 

werden. Es wird je nach Anspruchstyp zwischen fünf Erhaltungsmaßnahmen unterschieden 

(E-GWL, E-N, E-SO, E-T, EX). 

 
EïGWL ï Erhalt Standorte Gewässerlandschaften  

Erhalt von unbelasteten, durchgängigen und naturnahen Gewässern mitsamt ihrem Ufer:  

Der Erhalt der erwünschten natürlichen Dynamik eines Fließgewässers setzt die Möglichkeit 

zur Laufverlagerung durch Seitenerosion und auch die Möglichkeit zur Tiefenerosion voraus. 

Erhalt von Totholz und Starkholz ist unerlässlich für die Dynamisierung von Gewässerab-

schnitten. Die entsprechende Dynamik sichert langfristig unter anderem die Entstehung neuer 

Abbruchkanten und die Entwicklung von Feuchtlebensräumen. 

 

Erhalt von Weichholzauen:  

Erhalt von naturnaher Bestockung entlang von Fließgewässern. 

 

Erhalt von Mooren, Moorrändern, Torfstichen und Sümpfen:  

Hierbei gilt, dass das hydrologische Einzugsgebiet einen großen Einfluss auf den Zustand der 

benannten Biotope hat. Bedroht ist die auf nährstoffarme Bedingungen angepasste Moorve-

getation zudem durch Stickstoffeinträge. Zum Erhalt der Biotope ist es daher wichtig, negative 

Randeffekte möglichst zu minimieren. Pufferzonen müssen daher Teil der Erhaltungsbemü-

hungen sein, um eine Entwässerung zu verhindern und Stoffeinträge aus angrenzenden Nut-

zungen zu reduzieren. Außerdem muss zum Erhalt im hydrologischen Einzugsgebiet darauf 

geachtet werden, dass es zu keiner Absenkung des Wasserspiegels durch anthropogene Ein-

griffe kommt. 

 

Beispielhafte Zielarten:  

Gelbbauchunke, Europäischer Laubfrosch, Groppe, Strömer, Steinkrebs, Warzenbeißer, 

Helm- Azurjungfer, Große Moosjungfer, Sibirische Winterlibelle, Hochmoor Perlmuttfalter, Gol-

dener Scheckenfalter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Heller Wiesenknopf-

Ameisenbläuling, Sumpfhornklee-Widderchen, Krickente, Bachmuschel, Schmale Windel-

schnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

E-N ï Erhalt Kernflächen feuchter Standorte  

Erhalt von Feucht- und Nasswiesen, sowie Niedermoorstandorten: Insbesondere Nasswiesen 

und Niedermoore benötigen zur Erhaltung einen regelmäßigen Pflegeschnitt. Eine ein- bis 

zweischürige Mahd inklusive Abräumen des Mahdguts sollte angestrebt werden. Der Pflege-

schnitt wirkt einer Verbrachung, einschließlich der Einwanderung von Gehölzen und anderen 

abwertenden Arten (Schilf, Neophyten) entgegen. Staffelmahdverfahren oder teilflächige Ro-

tations-Sommerbrachen (Mähen beim 2. Schnitt und Anlage an anderer Stelle) wären zu be-

grüßen.  

 

Erhalt von feuchten Hochstaudenfluren: Hochstaudenfluren auf nährstoffreichen und feuchten 

Böden im Bereich von Gewässern sind durch eine Pflegemahd mit Abfuhr des Schnittguts im 

2-3-jährigen Turnus zu erhalten. Bei Bedarf verbunden mit Zurückdrängen von Gehölzsukzes-

sion. 
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Erhalt von Streuwiesen: Die traditionelle Nutzung insbesondere auf Röhricht-reichen Streu-

wiesen) ist die Herbstmahd. Der Einwanderung von Schilf, Neophyten (z. B. Goldrute) und 

Gehölzen (Jungwuchs) ist mit einer Frühmahd zu begegnen. Die Sommermahd kann zu einem 

Rückgang wertgebender Arten führen. Mögliche Zielkonflikte einer Doppelmahd auf Zielarten 

sind daher zu berücksichtigen. 

 

Beispielhafte Zielarten:  

Gelbbauchunke, Europäischer Laubfrosch, Kammmolch, Warzenbeißer, Helm- Azurjungfer, 

Große Moosjungfer, Sibirische Winterlibelle, Ringelnatter, Kreuzotter, Hochmoor Perlmuttfal-

ter, Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-Scheckenfalter, Blaukernauge, Heller Wiesen-

knopf-Ameisenbläuling, Sumpfhornklee-Widderchen, Baumpieper, Zwergdommel, Braunkehl-

chen, Kiebitz, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

E-SO ï Erhalt Streuobstbestand  

Priorität gegenüber Neupflanzungen hat die Pflege und der Erhalt bestehender Streuobstbe-

stände. Die Konzentration sollte auf der Sicherung einer langfristigen Pflege wertvoller Be-

stände liegen. Nachpflanzungen innerhalb von Beständen sind nur dann wirkungsvoll, wenn 

die Bäume durch Schnitt und Pflege lange genug gesund bleiben, um ein hohes Alter zu er-

reichen. Ungeschnittene Bäume vergreisen in der Regel frühzeitig, bilden weniger Blüten und 

erreichen dadurch kein hohes Alter. Eine Verjüngung von Streuobstbeständen ist wichtig, um 

diese zu erhalten. 

 

Durch fachmännische Pflege, das Nachpflanzen von Jungbäumen und den Erhalt von 5ï10 % 

Habitatbäumen werden bestehende Streuobstbestände dauerhaft erhalten und ökologisch 

aufgewertet. Ein ausgewogener Anteil von Jungbäumen, Bäumen im ertragsfähigen Alter und 

Totholzbäumen (Habitatbäumen) ist dabei wichtig. Bei Bedarf können Nisthilfen für Höhlen-

brüter oder Fledermaushöhlen ergänzt werden. Auch der Erhalt von Extensivgrünland unter-

halb der Streuobstbestªnde ist in diesem Zuge von groÇer Bedeutung (siehe ĂEXñ). 

 

Zielarten: Ringelnatter, Kreuzotter, Baumpieper, Steinkauz, Grünspecht, Fledermausarten 

 

E-T ï Erhalt Kernflächen trockener Standorte  

Die kleinflächigen Magerrasen und Rohbodenbiotope im Gebiet sollten durch eine jährliche 

Sommermahd (Juli/ August) ohne Mulchen und mit Abfuhr des Mahdguts erhalten werden. 

Eine zeitlich versetzte Staffelmahd, welche punktuell blütenreiche Streifen beim ersten Schnitt 

stehenlässt, wäre zu begrüßen. Es ist darauf zu achten, den Sukzessionsdruck mit der Pflege 

kontinuierlich entgegenzuwirken. Auch bei offenen Felsbildungen, Hohlwegen, Steilwänden, 

Block- und Geröllhalden ist darauf zu achten, dem Sukzessionsdruck mit der Pflege kontinu-

ierlich gegenzusteuern. 

 

Beispielhafte Zielarten: Warzenbeißer, Ringelnatter, Kreuzotter, Rundaugen-Mohrenfalter, 

Goldener Scheckenfalter, Baumpieper, Braunkehlchen, Wildbienen 
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EX ï Erhalt extensiver Grünlandnutzung  

Grünlandflächen, welche mit der Maßnahme EX gekennzeichnet sind, zeigten während der 

Begehungen bereits einen guten Pflegezustand. Die ideale Frequenz liegt bei 2 (ï 3) Mahdter-

minen/Jahr mit Abräumen des Mahdguts bzw. extensive Beweidung. Von einer Intensivierung 

der Grünlandnutzung ist abzusehen. Eine zeitlich versetzte Staffelmahd, welche punktuell blü-

tenreiche Streifen beim ersten Schnitt stehenlässt, wäre zu begrüßen.  

 

Beispielhafte Zielarten:  

Frisches Grünland (mittlere Standorte): Warzenbeißer, Ringelnatter, Kreuzotter, Rundaugen-

Mohrenfalter, Goldener Scheckenfalter, Heller Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Feldlerche, 

Baumpieper, Steinkauz, Grünspecht, Braunkehlchen, Wildbienen  

 

Feuchtes Grünland (nasse Standorte): Warzenbeißer, Helm-Azurjungfer, Große Moosjungfer, 

Sibirische Winterlibelle, Ringelnatter, Kreuzotter, Goldener Scheckenfalter, Wachtelweizen-

Scheckenfalter, Blaukernauge, Heller Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Sumpfhornklee-Widder-

chen, Schmale Windelschnecke, Bauchige Windelschnecke 

 

5.5 Zielkonflikte  

Zielkonflikte treten in der kommunalen Biotopverbundplanung auf, wenn unterschiedliche Le-

bensraumbedürfnisse von Arten oder Schutzansprüche von Lebensräumen miteinander kon-

kurrieren. Daher erfordern solche Konflikte oft eine sorgfältige Abwägung und Priorisierung in 

der Planung. 

 

Ein wichtiger Zielkonflikt im Untersuchungsgebiet betrifft die Gewässerrenaturierung oder die 

Neuanlage von Streuobstbeständen (Schaffen von Vertikalstrukturen). Gehölze können die 

Struktur der Landschaft bereichern und Lebensräume vor Störungen schützen. Allerdings kön-

nen sie auch die Lebensbedingungen für Offenlandarten wie die Feldlerche oder für lichtbe-

dürftige Arten wie die Sibirische Winterlibelle verschlechtern oder als Barrieren für wenig mo-

bile Arten wirken. Diese Konflikte sind im Gebiet vorhanden und, soweit bekannt, in den Maß-

nahmenkarten markiert. Wenn keine Kartierungen zu den Zielarten vorliegen, wird empfohlen, 

vor einer Gehölzbepflanzung mögliche Zielkonflikte im Gelände zu prüfen. 

 

Bei den Maßnahmen schwach / stark Auslichten soll die Entwicklung von Verbundachsen für 

Offenlandarten gefördert und Barrieren minimiert werden. Zu diesem Zweck soll die Sukzes-

sion eingedämmt und die Bereiche wieder gepflegt werden, um den ursprünglichen Biotoptyp 

wiederherzustellen. Gleichzeitig bieten diese Sukzessionsstrukturen optimale Leitelemente für 

Fledermausarten, die zur Orientierung lineare Strukturen in der Landschaft, wie Hecken oder 

Waldränder, nutzen. Da einige Fledermausarten sehr sensibel auf den Verlust dieser Leitstruk-

turen reagieren, muss die Auslichtung so geplant werden, dass der Leitliniencharakter erhalten 

bleibt. Vor großflächigen Rodungen sollte zudem das Habitatpotenzial der Vegetation für Ha-

selmäusen untersucht werden. 
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Zielkonflikte entstehen auch bei der Förderung fließgewässergebundener Arten. Der Biber 

etwa beeinträchtigt durch seine Dämme die Lebensräume und Wanderwege der Groppe, ins-

besondere deren Laichhabitate. Da Biberdämme jedoch temporär sind (mehrjährig), führen 

die zeitweise eingeschränkte Durchgängigkeit und Verschlämmung nur zu vorübergehenden 

Beeinträchtigungen. 

 

Ein weiterer Zielkonflikt tritt bei der Pflege von Streuwiesen auf. Hier ist oft neben der Herbst-

mahd eine zusätzliche Mahd erforderlich, um Schilf, Neophyten oder ggf. Gehölze zurückzu-

drängen. Diese Maßnahme kann jedoch andere Zielarten beeinträchtigen. In solchen Fällen 

sind pragmatische Lösungen notwendig, die entweder einen vorübergehenden Rückgang be-

stimmter Arten in Kauf nehmen oder auf kleinräumigere Pflegemaßnahmen ausweichen, wie 

etwa eine zusätzliche Mahd nur auf Flächen mit Neophyten. 

 

5.6 Auswahl und Verortung der Steckbriefflächen  

Die Auswahl erfolgte in Absprache mit dem GVV Gullen unter Beteiligung der Bürgermeis-

ter*Innen und der Klimaschutzmanagerin sowie der Biotopverbundberaterin des LEV. Unter 

Berücksichtigung der Eigentumsverhältnisse wurde das Einverständnis von Privateigentümern 

für die Erstellung eines Steckbriefes eingeholt. Alternativ wurden Biotoppflegemaßnahmen zur 

Wiederherstellung geschützter Biotope als Steckbriefe ausgearbeitet. Die Steckbriefflächen 

sind in Abbildung 12 dargestellt. Steckbriefe und alle Details werden als Anlage aufgeführt. 

Für jede Gemeinde wurden 8-10 Steckbriefe erstellt.  
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Abbildung 12: Übersicht der Steckbriefflächen (Kartengrundlage: QGIS ESRI Satellite) 
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5.7 Hinweise aus der Behördenbeteiligung  

Oberflächengewässer 

Es wird ein Wasserrechtsverfahren notwendig, wenn Maßnahmen umgesetzt werden sollen, 

die erhebliche Auswirkungen auf die Gewässer oder deren Nutzung haben. Für bauliche Maß-

nahmen wie die Herstellung, Beseitigung oder wesentliche Umgestaltung an Gewässern und 

dessen Ufer- wie Gewässerverlegungen, Gewässeröffnungen, Ufersicherungen, Anlegen von 

Stillgewässer, Errichtung bauliche Anlagen, Aufstau, etc. sind entsprechende wasserrechtli-

che Verfahren durchzuführen. Es wurde angeregt, solche Vorhaben vor Umsetzung mit kon-

kreter Detailplanung frühzeitig mit dem Bau- und Umweltamt, SG Oberflächengewässer abzu-

stimmen. 

 

Bodenschutz 

Vorgaben zur Generation von Ökopunkten für eine Nutzungsextensivierung: 

Å Vor der Nutzungsintensivierung wurde die Teilfläche bei Bodenfunktion Standort für Natur-

nahe Vegetation (NatVeg) mit Bewertungsklasse 3 oder 4 bewertet.  

Å Durch die MaÇnahme muss diese Bewertungsklasse wieder erreicht werden kºnnen.  

Å Naturschutzfachliche Expertise auf der Grundlage einer bodenkundlichen Bestandsauf-

nahme muss vorliegen, die das Potential zur Entwicklung naturnaher, schützenswerter Vege-

tation bewertet. 

 

Forst 

Gem. § 29 Abs. 2 LWaldG bedürfen Kahlhiebe im Schutzwald ï also explizit auch in Waldbio-

topen ï der Genehmigung der Forstbehörde. Hierbei ist zu beachten, dass die tatsächliche 

Waldeigenschaft und nicht die jeweilige Kartierung (Offenland- oder Waldbiotop) ausschlag-

geben ist. Sollten Entbuschungsmaßnahmen im Wald einen kahlhiebsartigen Charakter haben 

(i. S. des § 15 Abs. 1 LWaldG), ist das Forstamt zu beteiligen. 

 

Naturschutz 

Ökokonto:  

¶ Die Ökokontofähigkeit einzelner Maßnahmen wird erst konkret nach der Einreichung einer 

Anfrage beim Landratsamt Ravensburg überprüft.  

¶ Maßnahmenumfang: mind. 10.000 Ökopunkten und mind. 2000 qm  

¶ Zu beachten: angekündigte Novellierung der ÖKVO 

 

Artenschutz:  

¶ Maßnahmen innerhalb der Brut- und Setzzeit von Vögeln sind zu vermeiden (zulässiger 

Rodungszeitraum für Gehölzpflege/-rodungen: 1. Oktober bis 28./29. Februar. 

¶ Vor großflächigen Entbuschungen/Gehölzpflegemaßnahmen sind alle betroffenen Ge-

hölze auf artenschutzrechtliche Relevanz zu prüfen.  

¶ Maßnahmen zur Kontrolle und Beseitigung invasiver gebietsfremder Arten sind als integ-

raler Bestandteil der Planung vorzusehen.  

¶ Geplante Pflanzungen bzw. Einsaaten dürfen nur mit standortheimischen, genetisch ge-

eigneten Wildgehölzen / Krautarten erfolgen.  
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5.8 Vorschläge zur Übernahme in den Flächennutzungsplan  

Im Rahmen der Planung werden vor allem die Schwerpunktbereiche und Verbundachsen zur 

Integration als besonders hochwertige Flächen für den Flächennutzungsplan vorgeschlagen. 

Dabei sollte eine Darstellung gemäß § 5 Abs. 2 Nr. 10 und Abs. 4 Baugesetzbuch gewählt 

werden, die Planungen, Nutzungsregelungen sowie Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege und 

zur Entwicklung von Natur und Landschaft umfasst. Die Schwerpunktbereiche (siehe Kapitel 

5.4.1) sind groß gefasst und werden durch die Verbundachsen ergänzt. Einzelne Maßnahmen 

werden nicht  übernommen. 

¶ Funktionale Beziehungen ( Verbundachse ): Diese kennzeichnen Korridore, Leit-

strukturen und Verbundachsen, die eine Vernetzung von Landschaftselementen er-

möglichen. 

¶ Flächen ( Schwerpunktbereiche ): Dazu gehören Kernflächen und Kernräume, die 

eine besondere ökologische Bedeutung haben und daher gesichert oder weiterentwi-

ckelt werden sollen. 

Die kommunale Biotopverbundplanung soll eine wichtige Hinweisfunktion bezüglich der Fin-

dung von Ausgleichs- und Kompensationsflächen übernehmen. Auch der Hinweis des kom-

munalen Biotopverbunds auf wichtige Verbundkorridore ist richtungsweisend für den Schutz 

dieser Verbundstrukturen. Durch diese differenzierte Darstellung wird eine gezielte Steuerung 

von Schutz- und Entwicklungsmaßnahmen im Flächennutzungsplan ermöglicht. Sie dient als 

Grundlage für eine nachhaltige Landschafts- und Naturschutzplanung.  
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6 Zusammenfassung und Fazit 

Im Rahmen der Biotopverbundplanung für den GVV Gullen wurde durch Übersichtsbegehun-

gen eine Plausibilisierung und Konkretisierung des Fachplans Landesweiter Biotopverbund 

auf kommunaler Ebene durchgeführt und ein Maßnahmenkonzept zur Umsetzung des Bio-

topverbunds erstellt. Die räumliche Verortung der Ergebnisse erfolgt in einem Bestands- und 

einem MaÇnahmenplan. Bei der Pr¿fung und Plausibilisierung des Fachplans ĂLandesweiter 

Biotopverbund Offenlandñ sowie der ĂGewªsserlandschaftenñ kann f¿r den GVV Gullen fol-

gendes festgehalten werden:  

 

¶  Die meisten Kernflächen konnten bestätigt werden. Die feuchten Kernflächen und die 

Gewässerlandschaften dominieren im GVV Gullen. Dies ergibt sich insbesondere 

durch die glazial geprägte Endmoränenlandschaft. 

¶  Für den Biotopverbund mittlerer Standorte bestehen die Kernflächen vor allem aus 

Streuobstwiesen. FFH-Mähwiesen kommen im Gebiet des GVV Gullen nur sehr ver-

einzelt vor.  

¶  Kernflächen trockener Standorte finden sich nur sehr vereinzelt im Untersuchungs-

raum. 

¶ Aus den örtlichen Gegebenheiten konnten Schwerpunktbereiche und Verbundachsen 

abgeleitet werden. Diese dienen als Hinweis für die kommunale Entwicklung, wo in 

Zukunft Ausgleichs- und Ökokontomaßnahmen sinnvoll umgesetzt werden können. 

Dadurch soll eine gezielte räumliche Lenkung der Maßnahmen umgesetzt werden, die 

gleichzeitig den Biotopverbund stärkt und einer wahllosen flächigen Verteilung von 

Ausgleichs- und Ökokontomaßnahmen entgegensteuert. Dies könnten in Zukunft die 

Suche nach geeigneten Ausgleichsflächen beschleunigen und erleichtern, da eine Ku-

lisse an ökologisch sinnvollen Bereichen aufgezeigt wird.  

¶ Die Schwerpunktbereiche haben verschiedene Schwerpunkte in der Maßnahmenset-

zung. Für jeden Bereiche ist ein eigenes Ziel formuliert worden.  

¶ Es konnten 32 Zielarten herausgearbeitet werden.  

¶  Im Anschluss an die Erarbeitung der Biotopverbundplanung gilt es nun, Maßnahmen 

umzusetzen, um sukzessive den funktionalen Verbund zu stärken. Hierfür wurden die 

Maßnahmen mit einer Priorisierung zur Maßnahmenumsetzung versehen.  
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8 Anhang 

8.1 Bilddokumentation   

8.1.1 Schwerpunktbereich 1 ï Lochmoos  

 
Abbildung 13: Feuchtgebietskomplex im NSG Lochmoos ï Süd 

 
Abbildung 14: Feuchtgebietskomplex im NSG Lochmoos ï Nord 
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Abbildung 15: Ehemalige Kiesgrube südöstl. Oberankenreute 

 
Abbildung 16: NSG Fohrenweiher 
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8.1.2 Schwerpunktbereich 2 ï Himmelreichmoos  

 
Abbildung 17: Nasswiese östlich Unterankenreute 

 
Abbildung 18: Nasswiesen im Himmelreichmoos 



Projektbericht zum Biotopverbund GVV Gullen 77 
Planstatt Senner GmbH 

 

 

8.1.3 Schwerpunktbereich 3 ï Streuobst bei Erbisreute  

 
Abbildung 19: Streuobstbestand nördlich Erbisreute 

 
Abbildung 20: Streuobstbestand nordwestlich Erbisreute 
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8.1.4 Schwerpunktbereich 4 ï Rößlerweiher  

 
Abbildung 21: Rößlerweiher 

 
Abbildung 22: Streuwiesen "Alter Weiher" 


































































